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Der Verfasser. 



Zeiclienerklärung. 



^ und V = kurze Silben. 

- und — = lange Silben, sei es, dass sie von Natur lang oder 

durch Position innerhalb eines und desselben 
Wortes gelängt sind; dieser Unterschied ist nämlich 
für die vorliegende Untei'suchung gleichgiltig, z. B. 
mülcebänt : die mittlere Silbe ist von Natur lang, die 
erste und letzte sind durch Position gelängt, und zwar 
so, dass die Consonanten, welche die Positionsverlän- 
gening bewirken, demselben Worte angehören. — 
Diphthonge tragen, da sie selbstverständlich lang sind, 
kein Zeichen der Länge, 
w = die Stelle im Worte, an der ebensowohl eine lange 

als eine kurze Silbe stehen kann. 

- und V = syllaba anceps vor inlautender muta cum liquida, die 

selbst sowohl lang als auch kurz sein kann. 

= kurzvocahsch auslautende Endsilbe. 

= langvocalisch auslautende Endsilbe. 

= auf einen Consonanten (mit Ausnahme von m) aus- 
lautende kurze Endsilbe. 

= conson antisch auslautende lange Endsilbe, sei es, dass 
ihi' Vocal von Natur lang ist oder infolge von zwei 
schließenden Consonanten oder einem schließenden 
Doppelconsonanten durch Position gelängt ist. 

= auf m auslautende mittelzeitige Endsilbe. 

= auf einen Consonanten auslautende kurze (resp. 
mittelzeitige) Endsilbe, die aber infolge des conso- 
nan tischen Anlautes des folgenden Wortes im Vei^se 
durch Position gelängt ist, z. B.: tigrts, tigrim (mit 
dem Schema - J) haben bei consonantischem Anlaute 
des folgenden Wortes das Schema er a. 



v^ voc 

— voc 
w cons 

— cons 



^ m 

A (ä, e, i, 6, ü) 



A cons = auf einen Consonanten (mit Ausnalime von m) aus- 

lautende kurze Endsilbe, die aber infolge des conso- 
nantischen Anlautes des folgenden Wortes im Verse 
durch Position gelängt ist. 

X und A cons = auf einen Consonanten (mit Ausnahme von m) aus- 
lautende kurze Endsilbe, die entweder kurz bleibt bei 
vocaUschem, oder durch Position gelängt ist bei con- 
sonantischem Anlaute des folgenden Wortes. 

Am = auf m auslautende mittelzeitige Endsilbe, die aber 

infolge des consouantischen Anlautes des folgenden 
Wortes im Verse durch Position gelängt ist. 



(-) 1 


(-) 


M 


(w voc) 


( voc) 


(^ voc) 


(w m) 



= elidieile Endsilben. 



(.-; und ^^) voc = kur/vocalisch auslautende Endsilbe, die sowohl un- 

elidieii: als auch ehdiert sein kann. 

(H) = langvocalisch auslautende Endsilbe, die sowohl un- 

eHdiert als auch elidiert sein kann. 

^X und ^X^ m = auf m auslautende mittelzeitige Endsilbe, die ent- 
weder elidiert ist bei vocahschem, oder dm'ch Position 
gelängt ist bei consonantischem Anlaute des folgen- 
den Wortes. 

o = beUebige Endsilbe. 



Bei meinen ITntersuchungen habe ich Vergils Textausgabe von 
Otto Ribbeck (2. AuHage, I^eipzig, 1894 — 1895) benützt; nach der- 
selben habe ich auch alle Beispiele citiert. 



Die prosodischen Functiooea inlautender muta cum 

liquida bei Yergil. 

In den Serta Harteliana, Wien 1896 pag. 172 — 176 erschien 
eine kurze Abhandlung: Beobachtungen über die prosodischen Func- 
tionen inlautender muta cum liquida bei Ovid von Dr. Isidor 
Hilberg. Gleich am Anfange lesen wir daselbst Folgendes: 

«Die Siunme dessen, was man bisher über den Gegenstand weiß, 
welchem die nachstehenden Betrachtungen gelten, lässt sich in fol- 
genden Satz zusammenfassen : Inlautendes ftZ, dl^ gl, bm, dm, gm, bn^ 
du, gn gestattet bei Ovid ebensowenig wie bei den übrigen Dichtern 
Positionsvernachlässigung. » ^ ) 

Und dies war in der That alles; allgemein behauptete nian, 
Consonantenverbindungen einer muta cum liquida, mit Ausnahme der 
eben erwähnten, die stets die vorhergehende Silbe verlängern, bewirken 
bei Dichtern bald Positionsverlängerung der vorhergehenden kui'zen 
Silbe, bald lassen sie dieselbe kurz. Dies koimte natürlich keineswegs 
genügen, und es bedurfte «nur der Aufstellung eines rich- 
tigen Gesichtspunktes», um endlicli auch in dieses Gebiet 
liicht hineinzuwerfen. Und dies geschah imn in der vorhin erwähnten 
Abhandlung. Der richtige Gesichtspunkt, der sich jetzt als so fruchtbar 
erweist, ist einerseits die Wortform, woraus sich sofort «scharf 
ausgeprägte Normen iiir die prosodischen Functionen inlauten- 
der muta cum hquida» ergeben, anderei'seits aber das Wort und 
die Versstelle, welche Durchkreuzung der allgemeinen 
N o r m e n beAvirken. 

Doch darüber später! 

') Ans diesem Orundt) habe ich alle bei Vergil und in der appendix Ver- 
giliana vorkommenden Beispiele mit einem von Natur kurzen Vocal vor diesen Verbin- 
(lunj^en von muta cum liquida, welche Beispiele ich zum Zwecke der vorliej^euden 
Untorsuehun<^ zwar gesammelt habe, dennoch weiter unberücksichtij^t gelassen, da oben 
derartige Consonantenverbindungen stets Positionsverlänj^erung bewirken. 
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Dadurch veranlasst und namentlich auf den Antrieb meines 
hochgeehrten Lehrers, des Autors jener citierten Abhandlung, hin habe 
ich untersucht, in\nefern die in derselben aufgestellten 5 Regeln über 
die prosodischen Functionen inlautender muta cum liquida bei Orid 
auch fiir Vergil Geltung haben. Und als ich da einsah, zu welch 
hübschen Resultaten man auf richtigem Geleise gelangen kann, 
habe ich mich der Arbeit imterzogen, sämmtliche bei Vergil vorkom- 
mende Wortformen mit inlautender muta cum liquida zu sammeln 
und sie nach ihrem metrischen Schema zu ordnen, wobei stets auch 
der Ausgang des Wortes berücksichtigt werden musste, ob es vocalisch 
oder auf m oder auf einen anderen Consonanten auslautet. Die Re- 
sultate dieser Untei-suchung nun sollen den Inhalt der vorliegenden 
Abhandlung bilden. 

Für eine spätere Zeit behalte ich mir vor, diese Untersuchung 
weiter auszudehnen und die Hexameter und Pentameter der ganzen 
lateinischen Poesie nach diesem Gesichtspunkte zu untei'suchen. 

An dieser Stelle sei es mir gestattet, einer angenehmen Pflicht 
naclikommend, meinem hochgeehrten Lehi^er, dem k. k. Universitäts- 
professor und jetzigen Rector der hierortigen Franz-Josephs-Universität, 
Dr. Isidor Hilberg, fiir die große Bereitwilligkeit, nur stets mit 
Rath und That beizustehen, für die weisen Whike und nützlichen 
Bemerkungen meinen innigsten und aufrichtigsten Dank 
auszusprechen. 



Bei der Classificierung der einzelnen Wortformen mit einem von 
Natur kurzen Vocal vor inlautender muta cum hquida nach ihrem 
metrischen Schema hat sich sofort als erstes Resultat heraus- 
gestellt, das s der Dichter in zahlreichen Wortformen 
infolge des daktylischen Metrums die syllaba anceps 
überhaupt nicht anders hat messen können, als er es 
g e t h a n hat. Es liegt also in allen diesen Fällen V e r s z w a n g ^) 
vor. Infolgedessen musste Vergil die syllaba anceps ^) 



^) Unter V e r s z w a ii g verstehe ich den durch die Beschaffenheit des Verses 
ganz abj^esehen von allen metrischen Gesetzen sich ergebenden Zwang, z. B. dass 
ein Wort wie lähöriösüs im Hexameter nicht verwendbar ist. Unter metrischem 
Zwang verstehe ich den durch allgemeine oder speeielle metrische (f(^setze (z. B. Cäsur- 
oder Elisionsgesetze) hervorgerufenen Zwang. 

-') Ln Folgenden habe ich für die einzelnen Schemen nur Beispiele aus den 
Gedichten Vergils (und aus der appendix Vergiliana) angeführt, zugleich mit Angabe 
der Stellen, an denen sie vorkommen, Fiir jene Schemen, für die ich keine Beispiele 
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1. als Kürze messen in folj»enden Wortformen: 



a) - w - cons .... 
ocrMs Aen. VII. 6IU . 

b) - w - o 

fabrtcätä Aen. IX. 145 
fabrXcätör Aen. II. 264 

lacrtmäntem Aen. II. 790 
dupJXcätö Aen. XII. 927 
lacrtmösTs Aen. XI. 274 

c) - - w — cons . . . 
tnricr^Smw Aen. IV. 458 

d) - w - o 

mUcebrJs Georg. III. 217 

e)~v^ — vv»<> 

lacrimäbXU Aen. VII. 604 . 

lao'^mäbttU Aen. III. JW 
f) - w - -- o . . . . 



[lacHmantnmqu^ Aen. XI 



g) 



«^ v_v Vy Vy 



887 



ptneträbXU Georg. I. 915 
piineträlibils Greorg. I. 1^79 . 
h) - - w — o . . . . 
mfabr^cätä Aen. IV. 400 

Amphitrt/önlädae Aen. VIII. 10»] 
Amphiirgöntädcs Aen. VTII. 214 



öcrMs 

v^ w — O 

fäbHcätä 
fdbrteätör 
läcrtmänt(em) 
düpltcätö 
läcrtmösts 

— s/w — 

tflrXcrimts 

— w v/ o 

mUc^brJs 

s/ ^^ — \^ ^y 

läcrXmäbXU 
läcrlmäbtlts 

v/ w - • -- o 
läcrtmäntümqu{e) \ 

v_y s/ — \^ ^^ 

p^ntträbXU 
p^n^trältbtts 

-- v/ w - O 

InfäbrXeätä 

— \^ \J — v^ v_/ O 

AmphXtrffönXädae 
AmphXtri/önXädes. 



2. als Länge in folgenden Woiiformen: 

a) — — - cons — — — 

b)c7wv>o . . . ""v^^^o 

agrlcölä Georg T. ;)17 (igrXcöl[ä) 

CecröpXüs Ciris i] CecröpXüs 

FabricXum Aen. VI. 844 FäbrXcXüm 

capr^li Ecl. II. 41 cäprli^li 

quadrtiUgös Georg. III. 18 . . . . qwidrXiUgös 
c) 



KJ ^ <J <J 



\J ^ KJ KJ 



vorgebracht habe, finden sich bei Vergil entweder niu* Beispiele mit derartigen Con- 
sonantenverbindungen der muta cum liquida, die sti^ts Positions Verlängerung be- 
wirken (2. a. c. h.), oder überhaupt keine Beispiele. 



Ky ^^ ~ ■<y \y • . • • • . . . . \y ^j ^ \y \j 



10 

exsecrämür Aen. III, 273 .... exsecrämUr 
Amphitrttes Ciris 7)^ Amphltrttes 

rhödödaphne Culex 402 rödödäphm 

f)-WV^— O — WW— O 

quadrUpMänU Aen. VTTI. 596 . . quädrüp^dänt^ 
quadrUp^däntum Aen. XL 614 . . quädrUpMäntum 

ämadri/äd^s Ecl. X. 62 ämädrj/ädes 

hämadrjjädum Culex 95 hämädrj/ädüm 

P^lethr^nti Georg III. 115 . . . . PWihr<i)itt 

i) 

mällebrthüs Aen. XL 687 .... mültebribUs 

k) - w w -- — o — w w -- — o 

AcrlstöneTs Aen. VII. 410 .... AcrtsXönets 

Als nächstes Resultat ergibt sich ferner, dass Vergil in 
einer anderen Gruppe von Wortformen wieder nicht nach eige- 
nem Belieben die syllaba anceps als Länge oder Kürze gemessen 
hat, sondern infolge der metrischen Gesetze über die EHsion der 
langen Endsilbe in kretischen oder kretisch schließenden und der 
mittelzeitigen, auf m auslautenden Endsilbe in daktylischen oder dak- 
tylisch schließenden AVörtern, in denen die Elision der Endsilbe vor 
km*zem Vocal fast gänzlich veipönt ist und nur als äusserst seltene 
Ausnalime vorkommt,*) — dass der Dichter infolge dieser 
Gesetze gezwungen war, die syllaba anceps nur so 
zu messen, wie er e s e b e n g e t h a n hat. Hier liegt also 
metrischer Zwang vor. Aus diesem Grunde m u s s t e Vergil 
die syllaba anceps 

1. kurz messen in folgenden AVortfonnen: 
a) vi7 v^' — voc v^v^ ( \ 

lacrtmae Aen. I. 462 läcrlmae 

diiptlci Georg. I. 172 dUpllc{l) 

I)) vir vy v^ m . . . . . . . • . . s/v^A 

dupllcem Aen I. 655 dUplicem 

capr^am Aen. X. 725 cäpr^(am) 



') Lucian Müller: De re ineti'iea puetariim Liitinorum praeter Plautum et 
Terentium. IL Aufl. lib. IV. pag. 342—348 und 347. 
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C)^ - Z7 Kj — VOC w w ,11) 

IrmacrXö Aen. I. 196 Trmäerlö 

A\ M 

(1) — ~ O w ni -- vy -^ A 

nävifrägum Aen. III. 55;] .... nävXfrägüm 
TrmacrXam Aen. IIT. 582 .... TrrnäcrX{am) 

2. lang iii folgenden Woiiformen : 

a) — - — VOC — — (_) 

mtegrö Ecl. IV. 5 tntegrö 

I)) — - w m - — A 

Integram Georg. IV. *]02 .... mtögrdm. 

Diese bisher angeführten 25 Arten von Wortfonnen, in denen 
der Dichter die syllaba anceps infolge des daktylischen Versmaßes 
und seiner Gesetze überhaupt entweder nur als Länge 
oder nur als Kürze messen konnte, bei deren Ge- 
brauch also der Dichter nicht die freie Wahl zwischen 
langer und kurzer Messung hatte, sondern schon 
durch die Form selbst gezwungen war, nur eine Mes- 
sung zu gebrauchen, solche Wortformen wurden, statt von 
vornherein ausgeschieden zu werden, in kritiklo- 
sester Weise mit bei der Beantwortung der Frage über die pro- 
sodischen Functionen inlautender muta cum liquida benicksichtigt, 
und imr so konnte man zur äußerst unsicheren und jeder 
festen Basis entbehrenden Ansicht gelangen, dass inlau- 
tende muta cum hquida durcheinander bald Positionsverlängerung der 
vorhergehenden von Natur kurzen Silbe bewirke, bald kurze Messung 
derselben gestatte. Diese zwei Gruppen von Wortformen also, in 
denen die Messung der syllaba anceps theils durch Verszwang, 
theils durch metrisclien Zwang bereits vollkomm en ein- 
deutig bestimmt ist, können nach diesem Gesichtspunkte hin 
keiner weiteren Betrachtung unterzogen werden. 

Von gi'ößtem Interesse und höchst wichtig fiir die Erkenntnis 
der prosodischen Functionen inlautender muta cum liquida sind jedoch 
nur jene Wort formen, mit deren Schema nicht schon 
von vornherein auch die Messung der syllaba anceps 
gegeben ist. Auch hier bedurfte es wieder nur der Gruppie- 
rung nach den einzelnen Wort formen, und das Gesuchte 
war schon gefunden: Fixe Gesetze für den Gebrauch der syllaba 
anceps vor der muta cum liquida traten mir sofort entgegen. 
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Wenn wir uns nun nach der leitenden Ursache fi-agen, die zu 
solchen Gesetzen den Anlass gegeben hat, so ist es doch nur ein 
höchst e i n f a c h e r Grund; und diesen au&ufinden, war ich auch 
bemüht. Denn wenn es schon ein bedeutender Fort- 
schritt ist, die vermeintliche Regellosigkeit in scharf 
ausgeprägte Normen aufzulösen, so ist es doch von 
der größten Bedeutung, auch den Grund hiezu an- 
geben zu können; und dieser Gmnd ist: Die Wahrung der 

natürlichen Betonung. 

Ja, ich muss auch so weit gehen, die Ansiclit zu bekämpfen, 
als ob die Dichter des classischen Altertliums in ihrer quantitierenden 
Dichtung nur die Quantitätsverhältnisse der einzelnen Silben vor 
Augen gehabt hätten ohne alle Rücksicht auf die natürliclie Betonung 
des Woiles. ^) Vielmehr bin ich auf Grund der vorliegenden Unter- 
suchung und anderweitiger eigener und fremder Beobachtungen *) zur 
festen Ueberzeugung gelangt, dass die natürliche Betonung 
auch in der Poesie der Alten womöglich gewahrt, 
und dass nur dann von derselben Umgang genommen 
wurde, wenn sie infolge der Quantität der einzelnen 
Silben oder infolge metrischer Gesetze unmöglich 
oder nur mit erheblichen Schwierigkeiten zu erzie- 
len war. 

>Und wenn nun die einzehion Gesetze, die ich weiter unten auf- 
stellen werde, u n t e r dieses all gemeine Pri n cip der natür- 
liclie n Betonung fallen, so werden hinwiederum Abweichungen 
von denselben auch nur unter bestimmten Bedingungen 
zugelassen. Namentlicli sind es, wie ich bereits oben erwähnt habe, 
zwei Factoren, die diese Abweichungen begründen und so Diu'ch- 



') Hier sei es mir j^^stfittet, unter anderen aucli j^egen den so verdienstvollen 
Metriker Lucian Müller Stellung? zu nehmen, der sof^r *als erstes Gesetz 
der antiken Metrik» die «möglichste Verschiedenheit des metrischen 
Rhythmus und des prosaischen Accentes» aufstellt [Metrik der Griechen 
und Römer von Lucian Müller, 2. Ausgahe, lieipzig 1885, pag. 31: und ehenso an 
anderen OrtenJ. Dass das Endziel der Poesie in formaler Beziehung nicht die 
mr>glichste Verschiedenheit von der natürlichen Betonung sein kann, dürfte kaum 
bezweifelt werden. Vielmehr liegt das Hauptziel der Kunst darin, das Natürliche 
wieder natürlich wiederzugeben und innerhalb dieser Grenzen das 
Schöne je nach ihrer Richtung möglichst schön und vollendet dar- 
zustellen. 

-) Für die griechische Poesie vergleiche Dr. Isidor Hilberg : Primnp der 
Sill)enwägung und die daraus entspringenden Gesetze der Endsilben in der griechischen 
Poesie. Wien, 1879. 
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kreiizungen der allgemeinen Gesetze herbeiführen : das Wort und die 

Versstelle. \) 

Durchkreuzung durch das Wort geschieht in folgen- 
den Fällen: Zunächst wird es wohl einleuchten, dass die Eigen- 
namen zu jenen freien Wörtern gehören, in deren Gebrauch 
sich der Dichter grössere Freiheit erlauben muss als sonst. Zwar 
tilgen sich die Eigennamen in den meisten Fällen den allgemeinen 
Normen, doch können sie auch Abweichungen von denselben bilden 
(Gesetz ITI und VII). Anderereeits sind sie es auch, die zuweilen durch 
ihre Nachbarschaft zu Ausnahmen hn Gebrauche anderer Wöiler 
den Anlass geben, die sonst keine Abweichungen von ihrem gewöhn- 
hchen Gebrauche zulassen. Die von Natur kurzen Präfixe 
behalten, wenn sie in ihrer Composition vor muta cum liquida zu 
stehen kommen, im allgemeinen ihre natürliche Messung als 
Kürze bei und gestatten Positionsverlängerung nur als Ausnahms- 
fälle unter bestimmten Bedingungen. Bei Vergil kommen in dieser 
Weise nur die kurzen Präfixe r^ und b^ vor. Ebenso ist Kürze 
die normale Messung des Stammes patr in allen seinen 
Formen (patris^ patri^ patrem^ pafre^ patres, patrum, patrihus\ 
patrius^ patria). Auch die Wortformen auf tr vom Stamme utr 
{utröquey vtrumque^ utrique^ utramqiie, utroque, uiräqüe^ utrisque, 
utrosque, utrasqtie; utrimque) bilden einen Fall von Durchkreuzung 
der Regeln dm'ch das Woil;. Endlich mag hier noch erwälmt sein, 
dass diejenigen Stämme, deinen syllaba anceps ursprünglich ein kurzer 
Vocal vor einfacher Consonanz war, in zwei Fällen (Gesetz III und 
VII) Abweichungen zulassen, und zwar nur aus triftigen Gmnden, 
die ich bei den betreflfenden Gesetzen erörtern werde. 

Ueber die Sonderetellung des Wortes ätrox vergleiche Gesetz- 
gruppe B. IL (am Ende). 

Durchkreuzung durch die Versstelle geschieht im 
Hexameter an zwei Stellen: vor allem am Versende, wo die 
syllaba anceps als vorletzte Silbe des schheßenden Wortes stets 
;als Länge in der Arsis des VI. Fußes stehen muss, als dritt- 
letzte dagegen immer als Kürze in der T h e s i s des V. Fußes 
gemessen wird, um einen versus spondiacus zu verhüten, der 
stets nur unter bestimmten Bedingungen zugelassen wird. In zweiter 



*) Darüber siehe auch: Dr. Isidor Hüberg: Beobachtungen über die proso- 
discheu Functionen inlautender muta cum liquida bei Ovid, Sorta Harteliana, Wien 
1896, pag. 172—173. 
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Linie kommt dann der Versanfang in Betracht, wo die syllaba 
anceps als erste Silbe eines Wortes nicht anders als nur als Länge 
in der Arsis stehen kann. Dazu kommen noch die C ä s u r g e- 
setze für den Hexameter,*) welche für die Art der Anwendung 
von Wortformen in demselben von größter Wichtigkeit sind und in 
vielen Fällen ihre Anwendungsmöglichkeit beschränken. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen mögen jetzt die Gesetze 
folgen, die ich für den Gebrauch der syllaba anceps vor muta cum liquida 
bei Vergil aufgestellt habe. Doch bevor ich zu den Specialgesetzen 
für die einzelnen Wortformen übergehe, will ich zunächst einige Ge- 
setze allgemeinerer Natur mittheilen, welche sich mir auf Grund der 
Specialgesetze über die einzelnen Wortformen ergeben haben, und die 
daher als eine Zusammenfassung derselben anzusehen sind. Ich habe 
sie vorausgeschickt, um zunächst die allgemeinen Resultate meiner 
Untersuchungen anzugeben. Eine .ausführliche Begründung derselben 
kann unterbleiben, da sie durch die Specialgesetze gegeben ist. 

Bei der Formulierung dieser Gesetze allgemeinerer Natur über- 
gehe ich aber stillschweigend die Abweichungen, die durch das Wort 
gebildet werden, da sie in allen Wortformen stattfinden können oder 
auch thatsächUch stattfinden. Das Allgemeine hierüber habe ich 
bereits erwähnt. Näheres folgt unter den einzelnen Specialgesetzen. 




^) Lucian Müller: De re metrica p. L. 11. Aufl., lil). III. paj,'. 202—228. 
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Gesetzgruppe A. 

I. 

Ausschlaggebend für die Stellung der syllaba anceps in der 
Ai'sis oder Tliesis und nur für ihre damit zusammenhängende Messung 
als Länge oder Kürze ist folgender 

Hauptgrund : 

Die natürliche Betonung soll wo möglich ge- 
wahrt werden, d. h. V e r s i c t u s und W o r t a c c e n t sollen 
zusammen fallen. 

Daraus ergeben sich folgende Gesetze: 

1 . Hat die syllaba anceps einen W o r t a c c e n t 

(H aupt- oder Nebe naccent), so steht sie inderArsis 
und wird sodann als Länge gemessen: 

a) Mit Hauptaccent: 

a) 6 w w voc od. cons . . . ^ w w popltiM, dupltcät; 
ß) — 6 w w voc od. cons . . — ^ ^ ^ Iftdibrtä, Oeagrtüs; 

b) mit Nebenaccent: 

a) 6 — _L ^^; } voc ^ - -i. .-; ^) : flagräver^ ; 

ß) w 6 — ^. 'X) ] voc . . . . ^ j^ — .'- K^)^): p^neträvcr^. 

Einen Nebenaccent hat also die syllaba anceps in solchen Wert- 
formen, in denen sie von der Silbe, auf welcher der Hauptaccent liegt, 
durch eine lange Silbe getrennt ist. Die Silbe mit dem Hauptaccent 
nmss, damit die natürhche Betonung gewahil werde, in der Arsis 
stehen, und daraus ergibt sich dann als nothwendige Folge auch die 
Stellung der syllaba anceps mit dem Nebenaccent als Länge in der Arsis. 

Die syllaba anceps mit Woitaccent könnte jedoch mit Wahmng 
der natürlichen Betonung sowohl in der Arsis als auch in derThesis 
stehen, w^nn im letzteren Falle das ganze Wort in der Thesis steht. 



^) Im Gebraucli(? unelidiert<*r Wortforraen dieses Sc^heinas hen'soht Verszwang, 
<la sie n u r in der Weise im Verse angewandt werden kr»nnen, das« die vorletzte 
Silbe und die syllaba anceps in den* Arsis zu stehen kommen. 
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* 

* 

also wenn das Woil den Versictus nicht bekommt; sie könnte 
dann gemessen werden : 

a) in der Arsis als Länge, in der Thesis als Kürze in : 

a) 6 w voc od. cons . . _'. ^ oder w w/: nigra, tigrU; 
ß) i ^ (w voc) .....'_ w (^) oder w ^ (w)/: popUti^; 

b) in der Arsis als Länge, in der Thesis als Tünge oder Kürze in : 

TZ {)=i voc) , . . .L. {^ oder - (^)l \ lahr(jli), 8upr{ä) ; 
6 (w m) . . . ^ (w) oder ::7 (w)/ : nigr(um). 

Für die Stellung der syllaba anceps in der Arsis oder Thesis 
gelten dann folgende Gesetze: 

fiir den Fall a) das Gesetz B. L; für den Fall b) das Ge- 
setz C. 

2. Hat die syllaba anceps keinen Wortaccent, 
so steht sie in der Thesis; ihre Messung ist dann folgende : 
a) Die syllaba anceps kann sowohl als Länge als 
auch als Kürze gemessen werden in: 



^-) ) voc ... I — 



(w) J 



integrä; 



— .'. A } cons . 

- _L (^ voc) . 

- jL (w m) 

ß) - _L w ^-) } voc 

— j.. ^ w cons 



.1. ^ A } cons . . . j [: integrät\ 

b) die syllaba anceps könnte als Länge oder Kürze gemessen 
werden in : 

a) C7 _^ w voc — _' w : supremä ; 

cj _'. A : agrestls; 

- _L (j^) : 8uprem{ä), 8aerät{ö) ; 

w j.. (w) : 8uprem(um) ; 

.^) ^) : ftagräntXä; 
: vihräntXhüs ; 

c) die syllaba ancei)s kann nur als Kürze gemessen 
werden in: 

ol) z. Tj {^ voc) . . . . w v./ (^)/''f phäretr(ä), phär€tr{ä)\ 
si - (w m) . . . . w v^ (J)l : v^lucr{um)\ 

In diesen beiden Fällen wird kein Verstoß gegen die natür- 
liche Betonung hervorgerufen, da das ganze Wort bei dieser 
Messung und Stellung im Verse den Versictus nicht erhält 



^ ;cj 



v^- J. \J \^ 




*) In diesen zwei unter ß) angeführten Wortfonnen ist infolge ihrer Beschaf- 
fenheit auch im Verse überhaupt nur die natürliche Betonung möglich. 



- s^iWü»^ 
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ß) w - _'- i^j } voc w v^ _' 1-; : c^lebrntä; 

^ Z7 _'- A } coiis w v^ .' A : g^netf'tcXs ; 

y) v^ - '• ( voc) w v^ _'.(—) : p1ineträl(t) '^ 

w — _'_ (w m) . . . . . w v^ ' (w) : Unehrö8{u7n)» 

Kebengründe^ 

welche die Abweichungen von der natürUchen Betonung begrün- 
den, sind : 

1. Beschränkung des Gebrauches durch die na- 
türliche Betonung; die syllaba anceps ist in der 
Arsis lang, in der Thesis: 

a) könnte sie als Länge oder Kürze gemessen werden in : 
a) 6 A } cons -l X oder ^ ^ : tigrXs ; 

Consonantisch kura auslautende zweisilbige Wöiler könnten 
nämlich mit natürlicher Betonung an allen Versstellen nur 
vor kurzvocalisch anlautenden Wörtern stehen, vor cojiso- 
nantisch anlautenden, also mit positionslanger Endsilbe jedoch 
mit Ausnahme des Versanfanges nur im IV. Fuß. 

ß) 6 A m , . . . . jL A oder cj ^ ; hydrüm; 

6 - voc od. cons. . -l — oder - _l : cedrö, fihris ; 

y) - _i. A m . . . . w _'. A oder ^ - ;^ : supremitm ; 
w ^ — voc od. cons . - jl — oder ^ — jl : supremö^ ayrtcis ; 

b) kann sie nur als Kürze gemessen werden in: 

w — JL. — voc . . . w v./ _' — oder w ^ — '. p^regrJnä'^ 
wwjLAm . . . . ww_!_A oder w ^ ^^ Unehröaüm. 

Für diese Fälle gilt folgendes Gesetz: 

Abweichungen von der natürlichen Betonung 
werden nur neben derselben gestattet. 

2. Unmöglichkeit der natürlichen Betonu n g; für 
diesen Fall gilt folgendes Gesetz: 

Gestattet wird nur die möglichst geringste Ab- 
weichung von der natürlichen Betonung, um nicht einen 
zu harten Verstoß gegen dieselbe herbeizufuhren: 

^L c; A m od. cons . . . . ^ ^ K v^lucrüm, älacri8\ 
Z. — — voc od. cons . . . w v^ _^ f^reirö, gUnetrix, 

Versictus auf der Endsilbe ist eine viel geringere Abweichung 
von der natürlichen Betonung als Versictus auf der vorletzten Silbe, 

2 
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da die Endsilbe derartiger Wörter schon in der gewöhnlichen Aus- 
sprache einen schwachen Nebenaccent hat. Steht nun die letzte Silbe 
in der Arsis, so muss die syllaba ancejis als vorletzte 
Silbe des Wortes in der Thesis stehen und daselbst 
infolge der Beschaffenheit der Wortform als Kürze ge- 
messen werden. 

3. Versanfang und Versende; so muss die unbetonte 
syllaba anceps als Länge in der Arsis stehen: 

a) am Versanfang in: 

- ^ o . . j. — Q : 8uprem{ä)y vibrätnSn agrestem^ agrestiem), 
sacrätij 8acrät(t), vibrätös ; 

b) am Versende in: 

^ - o . . w ^ o : phäreträ, p^ragrät^ lätebram, c^rebrö, 
cÖlubrJs, 



Gesetzgruppe B. 

I. 

Für die Messung der syllaba anceps als Länge oder Kürze, wo 
ihre Stellung im Verse infolge der natürlichen Betonung keinen Zwang 
ausübt, und nur für ilu*e damit zusammenhängende Stellung in der 
Arais oder Thesis gilt folgender 

Hauptgrund: 

Zwei Consonanten bewirken Positionsverlängerung 
der vorausgehenden kurzen Silbe. 

Daraus ergibt sich folgendes Gesetz: 

Muta cum liquida verlängern durch Position die 
vorausgehende kurze Silbe: 

a) 6 w voc od. cons j^ ^ : nigra, tigrXs; 

ß) 6 w (w voc) -L ^ (w) : popltt(^; 

Die als Länge gemessene syllaba ancei)s muss in diesen 
beiden Fällen a) und ß) in der Arsis stehen. 

Y) ~ (^ ^'^^) • " M • labr(ä)., 

8) - A cons — A : tigris; 

s) - — o — — o : 8upremäj vibrätUs, 

agrestem, sacrätTj vibrätös. 
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II. 

Die Beschaffenheit der Coiisonaiiteiiverbiiidung einer muta cum 
liquida hat jedoch zur Folge, dass unter bestimmten Bedingungen die 
vorausgehende kurze Silbe kurz bleibt; diese Abweichung wird be- 
gründet durch folgende 

Kebengründe : 

1. Beschränkung des Gebrauches der Wortform 
im Verse: 

- — w K^) } voc w - w t^) : agrestXä; 

- — w w cons C — w w : sacräv^rät 

2. Erlangung einer größeren Anwendungsmöglich- 
keit bei zweisilbigen Wörtern, wenn- auch durch die lange 
Messung keine Einschränkung im Gebrauche dei-selben geschieht, um 
mit derartigen kleinen Wörtern möglichst frei verfahren zu können: 

-Am wa: sacrüm; 

- (w m) " (w) : apr{um); 

- — voc w - : agri ; 

- (— voc) " (-) : putr(T); 

CT — cons " — : Capros. 

Für diese beiden Fälle 1. und 2. gilt folgendes Gesetz; 

Kurze Messung der syllaba anceps wird nur 
neben der langen gestattet, und zwar außer beim 
Stamme patr und den Wort formen mit dem kurzen 
Präfixe r^ nur noch bei Eigennamen und denjenigen 
Wörtern, in denen die syllaba anceps ursprünglich 
eine kurze Silbe vor einfacher Consonanz war. [Siehe 
darüber die Gesetze III. und VII.I 



Das Wort ätrox, das aus äter -f- ox entstanden ist, hat, infolge 
der beständigen Tieftonigkeit der ersten Silbe in allen Formen außer 
dem Nom. Sing., die Länge derselben eingebüßt, und erst bei späteren 
Dichtem kommt auch ätrox mit lang gemessener erster Silbe vor. *) 
[Siehe darüber auch Gesetz HI. gegen das Ende und Gesetz X. am 
Ende.] 

^) Karl Ernst Georges: Ausführliches I^t.-deutschos Handwörterbuch, 7. Aufl. 
Leipzig. 1879, unter ätrox (am Ende). 
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8. Stellung am Versende: so muss die syllaba anceps 
am Versende immer kurz gemessen werden in : 

w — o v^ _'_ o, 

um einen Spondeus im V. Fuße zu venneiden : supremä, vibrätUs, 
agresienty sacräM^ vibrätö-\ 



Gesetz C. 

Für den Fall, dass der Dichter bei Wahrung der Gesetze über 
die natürliche Betonung und über die Messung der syllaba anceps 
die freie Wahl hat zwischen ihrer Stellung in der Arsis oder Thesis, 
ergibt sich aus dem Gebrauche des Dichters folgendes 

Gesetz : 

Die syllaba anceps steht in der Thesis: 

- (w voc) .... — {J)l : labr{ä)] 

- (— voc) . . . . " (— )/ : 8upr(ä) ; 

- (w m) . . . . w (w)/ : nigr(um). 

Ja, sogar derartige Beispiele mit einer Verbindung von muta 
cum liquida, die stets Verlängerung der syllaba anceps bewirkt, fugen 
sich dm^chgehends diesem Gesetze. Nur ein einziges Beispiel 
finden wir im ganzen Vergil (Aen. XI. 469), wo ein mägn(ä) in der 
Arsis steht, gegenüber von 62 Beispielen (davon 3 in der appendix 
Vergiliana), wo die syllaba anceps vor beliebiger Verbindung einer 
muta cum liquida in solchen Fällen in der Thesis steht: 

C7 (w voc) in der Thesis als - (w)/ : Ecl. UL 48 [läbr(ä)], 
47 [läbr{ä)l Aen. V. 422, VI. 53, 109 \8äcr(ä)l 154, 323, 330, 

VIII. 172 [8äcr(ä)l JX. 4:08 \8äcr(ä)l 595, 667, XL 635, XII. 437, 
567 ; Ciris 247. 

- (^ m) in der Thesis als - (w)/ : Georg. I. 158, 263, 428 
\mgr(iim)], III. 26, IV. 67, 330, Aen. I. 622 \Cf/pr(um)\, IL 190, 
IV. 94, 106, 275, V. 137, 414, VIL 242 [Thybr{im)], Vni. 491, 

IX. 186, X. 13, XL 47, 219, XH. 151 ; Culex 137; — als w (w)/: 
Aen. IL 167 [8äcr{am)], IV. 159 [äpr(um)], 

^ (- voc) in der Thesis als - (-)/ : Georg. L 196, 484 \fibr(ae)l 
n. 457, Aen. L 148, 675, IL 45, 58, 88, IV. 355, 619, V. 714, 
VIL 54, 231, 379, IX. 53, 714 [mgr(ae)], 787, XL 554 [libr(ö)l 



J 
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627 [retr(o)l XU. 560, 8:]9 \8tlpr(a)\; Ciris 21; — als w ( )/ : Aen. 
VII. ()08 [8äcr{ae)\. 

Ueber die Stelle Dinie 1)9 \7iigr(ä) in der Ai-sis] siehe Gesetz I. 
(pag. 24). 

Am Versanfan^e miiss natürlich die syllaba an- 
ceps als erste Silbe des Wortes in der Arsis stehen. 
Im ganzen gibt es imr 4 Keisi)iele dafür (mit der syllaba anceps vor 
jeder beliebigen Verbindung einer nmta cum liquida): Aen. III. 120 
mgr{am); XIL 250 c//cn(um)\ XIl. Sil dlgn(n)\ XIT. 839 8tlpr{fl). 



' :»^;«- 



Aus den bisher aufgestellten Gesetzen über die natürliche Be- 
tonung, die Messung und die Stellung der syllaba anceps ergeben sich 
fiir die Anwendung derselben folgende 

Allgemeine Gesetze: 

I. Die unbetonte syllaba a n c e j) s steht im allge- 
meinen als Länge in der Thesis. 

II. Die betonte syllaba ancejis steht im allge- 
meinen als Länge in der Arsis. 

in. Vers an fang und Versende bilden je nach 
der Wortform bald ei ne Ausnahme, bald fügen sie 
sich den beiden ersten Gesetzen. 

IV. Abweichungen im Innern des Verses werden 
nur in folgenden zwei Fällen gestattet: 

a) bei Unmöglichkeit des Gebrauches, 

b) bei Beschränkung des Gebrauches. 

Der Kürze und leichteriMi Uebei'sicht wegen führen wir fiirs 
weitere folgende Zeichen ein : 

L. T. = Länge in der Thesis. 
K. T. = Kürae in der Thesis. 
L. A. = Länge in der Arsis. 
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Aus dem Obigen folgt daher Folgendes : 
T. Die unbetonte syllaba ancei^s steht: 

1. nur als L. T., wenn der Gebrauch nicht beschränkt ist: 
- - w voc, - - A } cons, - - (w m), cj - (^ voc) ; 

2. falls L. T. beschränkt ist, neben L. T. : 

a) als K. T., wenn dadurch der Beschränkung abgeholfen wird: 

— - i^j } voc, - - A } cons ^) ; c7 — w ^i^; } voc, - - w w cons ; 

b) als L. A., wenn durch K. T. nichts geholfen würde : - — a m, 

— — — voc od. cons ; 

3. falls L. T. unmöglich ist: 

a) nur als K. T., wenn der Gebrauch nicht beschränkt ist; 
w - o ; w C7 — v-j } voc. w - — A } cons ; w C7 — (w m), 
w c^ — (— voc) ; 

b) neben K. T. auch als L. A., wenn der Gel^rauch bei K. T. 
beschränkt ist: ^ - - a m, w - — — voc. 

II. Die betonte syllaba anceps steht: 
1. nur als L. A., wenn der Gebrauch nicht beschränkt ist: ci? w voc; 

C7 w c^> } voc, — w w cons; — - w w voc od. cons; 

CT — - (w voc) *) ; w c7 - (w voc) ^) ; 
2) falls L. A. beschränkt ist : 

a) neben L. A. nur noch als L. T. bei geringer Beschränkung 
des Gebrauches bei L. A. : - a } cons; 

b) neben L. A. als L. T. und daneben auch noch als EL T. 
bei großer Beschränkung des Gebrauches l)ei L. A. : ^ a m, 
C7 — voc od. cons. 

Zweisilbige elidierte Woiiformen stehen jedoch niu' in der Thesis. 





>: 



*) In diesen beiden Fällen ist eigentlich die normale Messung die daktylische, 
da sie durch die natürliche Betonung gefordert wird, also Messung und Stellung 
der syllaba anceps als K. T. ; und nur daneben "wird auch L. T. zugelassen, da dies 
gegen die natürliche Betonung nicht verstößt. 

^) Die syllaba anceps hat in dieser Wortform einen Nebenaccent, während 
der Hauptaccent des Woi'tes auf der vorletzten Silbe ruht. Im Gebrauche unelidierter 
Wortformen dieses Schemas herrscht Verszwanjr. 



. --5 .'I 
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Speeialgesetze. 

Nun gelangen wir zu den Specialgesetzen über den Gebrauch 
der syllaba anceps vor inlautender muta cum liquida in den einzelnen 
Wortformen. 

Gesetz I. 

Alle Wortformen des Sehemas - ^ voc haben bei 
Vergil mit einziger Ausnalime von patre stets die 
erste Silbe lang. 

' Daher finden wir auch außerhall) des Vei-santanges und Vers- 
endes, an welchen beiden Stellen die erste Silbe nothwendig nur als 
lünge in der Arsis stehen kann, fSOmal, davon 2mal in der appendix 
Vergihana] immer: 

Däphni Ecl. V. 25, ()(>, IX. 50; läbr{ä) Ecl. III. 43, 47; 
nlgr^ Ecl. IL IS, Aen. VI. 184; nlgr(ä) Dirae 99; peplä Ciris 30; 
pütr)i Georg II. 204; sncrä Georg. IL 476, III. 582, IV. 521, Aen. 
IL 182, 717, IIL 57, V. 59, VL 40, VIL 242, VIII. 85, 302, 665, 
IX. 86, XL 789, X1L18; säcr{ä) Aen. VL 109, VIIL 172, IX. 408; 
Tkf/hri Aen. VIIL 72, X. 421; 

am Vereanfange |20mal, davon 2mal in der appendix Vergiliana]: 
Däphni Ecl. V. 27, IX. 46 ; mgrä Georg. IL 208, III. 888, XIL 473; 
PhUgrä Culex 28; säcrä Georg 1. 889, IL 478, Aen. IL 239, 293, 
820, III. 19, 78, IV 638, VL 809, VIL 60, VIII. 111, XIL 192, 
Ciris 375; Thjjbrl Aen. VIIL 540; 

am Versende |4mal, davon Imal in der appendix Vergiliana]: 
hydrä Aen. VL 576; nigra Ecl. X. 39; säcrä Aen. XIL 317, 
Ciris 374. 

Der Grund für die lange Messung der syllaba anceps in der- 
artigen Wortformen hegt darin, dass Vergil bei Wahrung der natüi'- 
lichen Betonung die lange Messung der kurzen vorzieht; also ein 
Däphnt, hf/drä, läbrä, nXgrä, p^plä, PhUgrä, pUM, säcrä, ThijhrX 
kommt bei Vergil nicht vor. 
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Die syllaba aiiceps steht bei unelidiei'ten Fonnen nothwendig 
in der Arsis; bei Elision des Endvocals jedoch stellt sie Vergil 
ohne Verstoß gegen die natürliche Betonung immer in dieThesis 
fEcl. III. 4:], 47, Aen. VI. 109, VIU. 172, IX. 408J, da er bei 
fi-eier AVahl die Stellung in der Thesis der in der Ai*sis vorzieht 
(Gesetz C). Die einzige Stelle Dirae 99, wo wii' ein ^/^ntgr(ä) in 
der Arsis finden, hat ihre volle Entschuldigung in der paar weisen 
Anordnung der Wörter in den Versen 98 und 99 : 
dulcia amara priua fient et mollia dura^ 
Candida nigra oculi cernent et dextera laeva, 

Xach einem Acc. Neutr. Plur. Candida konnte das lang ge- 
messene nlgr{ä) nur in der Arsis stehen. 

Von diesem ersten Gesetze weicht, wie schon erwähnt, das ein- 
zige patre ab. Die normale Messung dieses Stammes 
in allen von ihm gebildeten Wortformen ist stets die 
Kürze; die lange Messung findet sich nur als sehr seltene Aus- 
nahme und wird nur dann zugelassen, wenn ein triftiger Grund dafiii- 
vorhanden ist. 69 Beispiele (davon 8 in der ai)pendix Vergiliana) 
finden wir im ganzen für die verschiedenen Wortfonnen dieses Stammes, 
in welchen sowohl lange als auch kurze Messung der syllaba anceps 
möglich ^) ist, mid nur an 4 Stellen davon finden wir lang gemessenes 
pätr\ Aen. II. ^^'^ pätrem-^ Aen. V. 298 Patron^ Aen. VII. 176 
patres ; Aen. XL 341 pätre; (über Aen. IL 666, wo ich Ascaniumque 
pätremque statt Ascanium pätremque lese, siehe Gesetz V). Die 
einzelnen Fonnen, sowie diese 4 Ausnahmsfälle werde ich bei den 
betreftenden Gesetzen, zu denen sie hingehören, einer näheren Betrach- 
tung unterziehen. Hier begnüge ich mich damit, die zu diesem ersten 
Gesetze gehörenden Beispiele anzuführen : pätre Aen. X. 205, XI. 666. 
Einmal finden wir pätre (Aen. XI. 341) mit lang gemessener syllaba 
anceps, was vollkommen gerechtfertigt wird durch den Gegensatz 



•) An den 3 Stellen Aen. V. 603 und XI. 63, wo ein prifri, und XI. 688, 
wo ein pCitrum mit lang gemessener erster Silbe am Versende stehen, ist die unge- 
wöhnliche lange Messung des Stammes jyair eben durch die Stellung der Wörter 
am Versende hervorgerufen worden, da im Ausgange des Hexameters zweisilbige 
Wörter überhaupt nur mit lang gemessener erster Silbe gebraucht 
werden können. Andererseits sind aber ebensowenig beweiskräftig die 
8 Stellen, an denen pätre?nque (Aen. IV. 605), pätresque (Aen. IV. 682, IX. 192), 
pätrique (Aen. X. 525, XI. 178), pätrisque (VI. 116, VIIL 550), pätrunique ((ieorg. 
II. 509) am Versende stehen, aus dem Grunde, weil solche Wortformen im Ausgange 
des Hexametei*s überhaupt nur mit kurz gemessener erster Silbe 
verwendbar sind (Gesetz V). 
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zwischen materna (Vers 840) und de patre (Verseil) und durch den 
innigen Zusammenhang, der zwischen jeder Präposition und 
dem zugehörigen Substantiv besteht, hier also zwischen de und patre : 

(genus hitic materna superbtim 
nohilitas dabat, incertum de pütre ferebat). 



Gesetz II. 

Alle Wort formen des Schemas - ^ cons haben 
bei V e r g i 1 mit einziger Ausnahme von patris stets 
die erste Silbe lang. 

Am Versanfang und Versende muss natürlich in solchen Wort- 
{oimen die syllaba auceps als Länge in der Ai*sis gemessen werden : 

am Vei*sanfang [omalj : Däphntn Ecl. V. 52 ; Däphnts Ecl. V. 29, 
43; Däphnts Ecl. VIIL 88; Thr/brts Aen. VIII. 86; 

am Vei-sende |14mal|: Däphnts Ecl. V. 41, 52, 57, 61, VII. 1, 
VIII. 109; febrts Georg. III. 458; HebrUs Georg. IV. 524; quädrU 
Georg. II. 278 ; replit Aen. XI. 140 ; Th/jbris Aen. II. 782, VIIL 880 ; 
ttgrts Georg. IIL 248, IV. 407. 

Doch auch innerhalb des Verses finden wir stets mit langer 
syllaba anceps |7mal, davon Imal in der appendix Vergiliana[: 

Däphnts Ecl. VIIL 81; Däphms Ecl. V. 80; Hebrüs Georg. 
IV. 468; mJgret Dirae 50; ÖcnUs Aen. X. 198; pütris Georg. 1.44; 
Thfßbris Aen. VIIL 64. 

Auch hiefür liegt der Grund in dem Vorzug der langen Messung 
bei freier Wahl. Die syllaba ancei)s steht mit Wahining der natüi- 
lichen Betonung in der Arsis; doch ist der Gebrauch derartiger 
Wortformen bei dieser Stellimg beschränkt: denn als zweisilbige con- 
sonantisch kurz auslautende Wörter köimen dieselben mit natürlicher 
Betonung, also mit der syllaba anceps in der Ai*sis, an allen Vers- 
stellen nur vor k u r z v o c a 1 i s c h anlautenden Wörtern 
stehen, vor c o ii s o n a n t i s c h anlautenden, also mit positions- 
lauger Endsilbe, jedoch außer dem Versanfange nur noch 
im IV. Fuß. Doch gebraucht Vergil ein zweisilbiges, spondeisches, 
den Vei'sfuß fiillendes Wort, sei es mit natur- oder positionslanger 
Endsilbe, an diesen beiden Versstellen, im L oder IV. Fuß, verhältnis- 
mäßig selten (siehe darüber Gesetz IIL pag. 29 —30). Nur ein e i n- 
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/ i g e s Beispiel finden wir bei Vergil für eine den ei"sten Versfuß 
füllende "Wortfonn des Schemas - w cons mit positionslanger End- 
silbe, und auch dieses ist ein Eigenname; Ecl. VIII. 8;]. Däphnis-, 
ein den TV. Versfuß füllendes derartiges Wort kommt überhaupt 
nicht vor. Um imn dieser Beschränkung, zumal bei derartig 
kleinen Wörtern, zu entgehen, lässt Vergil ohne besonderen Verstoß 
gegen die natüriiche Betonung neben der Stellung der sylla])a anceps 
in der Arsis auch ihre Stellung in der Thesis zu |Ecl. V. 
:]0, Georg I. 44, Aen. VITI. 64, Dirae 50 1. 

Eine Ausnahme von dieser Regel bildet, wie ich bereits erwähnt 
habe, das einzige patris, und zwar überall ; denn 15mal lesen wir bei 
Vergil pätris mit kurz gemessener syllaba anceps: Georg II. 67, Aen. 
I. 665, IL 663, IV. 2:i8, :]51, 427, V. 31, 827, 863, VII. 102. 
X. 460, 534, 688, XI. 62, XII. 22, nie jedoch pätris. Statt der 
Lesart patriis finden wir Ecl. IV. 17 und Aen. IX. 738 im Codex 
R die Variante pätris und Aen. I. 620 in den Codices P und c die 

Variante patris mit hinzugefügtem zweiten i [cod. P\ PATBiIS; 

i 
cod. c: i)atris|. Ecl. IV. 17 wäre ebenso patris wie patriis voll« 

kommen sinngemäß, Aen. IX. 738 kömite man das patris wenigstens 
noch erklären, Aen. I. 620 jedoch entspricht wohl dem Sprachge- 
brauche finibus patriis. Für die Lesart patriis an diesen 3 Stellen 
spricht nun außer der besseren Bezeugung es findet sich nämlich 
die Variante pätris nur in den erwähnten Codices — besondei^ noch 
der Umstand, dass sich l)ei Vergil nirgends ein pätris mit langer 
erster Silbe nachweisen lässt. - In der appendix Vergiliana finden 
wir 5mal pätris (Culex 298, Ciris 131, 185, 319, 330) und daneben 
ein einziges Mal pätris (Ciris 281), w e n n hier nie h t eher 
pätrio zu lesen wäre, wofür einerseits die schöne symetrische 
Anordnung der Substantive und der dazu gehörigen adjectivischen 
Attribute in diesem Vei-se spricht: 

purpureum patrio dempsissem vertice crinem, 
anclerei*seits auch das hier gleich behandelte Beispiel in demselben 
Gedichte Ciris Vei^s 53. An dieser textkritisch auch sonst unsicheren 
Stelle finden wir nämlich in den Codices B, H, R pätris, im Codex 
L pätris \ O. Ribbeck schreibt pätrio, das manches Anstößige 
beseitigt. 

Ein Beispiel füi* eine Wortfonn dieses Schemas mit dem Präfixe 
re findet sich nur Aen. XI. 140 repUt\ doch steht es am Vei*sende. 
weshalb es gar nicht beweiskräftig ist, da die erste Silbe in derartigen 
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Woltern am Versende notliwendi^ als Län^e in der Arsis des VI. Fußes 
gemessen werden muss. Aus dem sonstigen (Jebrauelie des Präfixes 
re, dessen normale Messung die Kürze» ist. können wir jedoch den 
sichei-en Scliluss ziehen, d a s s d i (5 n o r m a 1 e M e s s u n g d e s s e 1- 
ben auch in den Wortformen dieses Sehemas die 
Kürze sei. 

Für die Textkritik gewinnen wir aus (hesem (lesetze noch Fol- 
gendes: Die Conjectur Schwab es zu Ciris 227: fiihrXB statt 
teufe und die p] 1 1 i s' zu Copa 2S (Pentanu^ter) : v^prXs in sbitt ü(1rla 
in sind jedenfalls unrichtig, da sie Kürzung der syllaba ancei)S in 
derartigen Woilformen bewirken, was sich nirgends nachweiscMi lässt. 



Gesetz III. 

Im Gebrauche der Wortformen des Schemas ^ v> m und 
- - voc und cons hat es auf den ei^sten Blick den Anschein, als 
ob sich Vergil vollkommene Rt^gellosigkeit gestattet hätte. AVir finden 
nämlich sehr ofl lang gemessene syllaba anceps, doch auch nicht 
allzu selten kurze Messung derselben, und zwar nicht weniger als 
t)5mal (davon S Beispiele in der appendix Vergib aua). eine Anzahl, 
die vollkommen hinreichen köinite, das eben Gesagte zu bestätigen. 
Ijnd die Zahl der Stellen, an denen die syllaba anceps in der Arsis 
steht, hält der Anzahl dei' Beispiele für ihre Stellung in der Thesis 
ungefähr das Gleichgewicht. Doch verschwindet diese scheinbare 
Regellosigkeit, wTnn wir das oberste Princip der Wahrung 
der natürlichen Betonung, den Vorzug der langen 
Messung vor der k u r z (mi und die aus beiden hervor- 
gehende größere od e r geringere A Ji w e n d u n g s m ö g- 
lichkeit dieser Wortformen an den einzelnen Versstellen 
berücksichtigen. 

Damit nun die natürliche Betonung gewahil werde, nmss die 
«yllaba anceps in der Arsis stehen, da sie den Wortaccent hat. 
"^ der Ai*sis könnte sie aber in u n e 1 i d i e r t e n Woi-tformen nur 
all 3 Vei-sstellen stehen. Was zunächst das Versende betrifft, so 
"luss die syllaba anceps iioth wendig als Länge in 
der Arsis stehen; daher finden wir am Vei'sende |156mal, davon 
Üinal in der appendix Vergibana] stets: 
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Äcmön Aen. X. 128; Acron Ae\\.lL,l\9; agrt Georg. TL 188, 
Aeii. I. Uil X. 568, XL 209, Moret. 3, Dirae 22; ägris Georg. L 
422, 11L249, Aen. VIL 206, X. 890, XL 198, 247, 431, XILoKi, 
Dirae 49; ägrös Ecl. L 72, V. 75, VL 48, Georg L 81, 84, 471, 
IL 54, 215, 346, IV. 522, Aen. IIL 141, IV. 163, VIL 551, VIIL 
8, 492, XL 144, 255, 367, XIL 463, Dirae 70; äprös Ecl. IL 59, 
Georg. IIL 411; Ätläns Aen. L 741, IV. 481, VL 796, VIII. 136, 
140; cäprae Aen. IV. 152, Moret. 22; cäpris Georg. IIL 300, Aen. 
XII. 414; cäprum Ecl. IIL 17, 22; cedrum Georg. IIL 414, Aen. 
VIL 13, XL 137; Codes Aen. VIIL 650; Cödrt Ecl. V. 11; Cödrö 
Ecl. VIL 26; cf/cm Ecl. IX. 29, Aen. VIL 699, XL 458; cf/cnös 
Georg IL 199, Aen. I. 393; cf/cnum Aen. IX. 563; Cijihnum Ciris 
475; Däphnim Ecl. IL 26. V. 20, VII. 7, VIIL 68, 72, 76, 79, 84, 
90, 93, 94, 100, 102, 104; fJbrJs Georg. 1.120, IIL 490 Moret. 89; 
Hebrt Aen. XIL 331; Hebrum Aen. L 317, Z. 696, Culex 117; 
hijdram Aen. VIL 658; hfjdrJ Georg. IL 141, III. 545; hydrU Aen. 
VIL 447, 753; läbris Aen. XL 572; Ubrö Georg. IL 77; Löcrl 
Aen. III. 399 ; Löcrös Aen. XL 265 ; mttrae Aen. IX. 616 ; nigra 
Aen. IX. 381; nlgrae Georg. IL 258, IV. 275; nlgram Georg. IL 
255; nlgrl Ecl. VII. 50; nlgrö Georg. 1.320; mgrvm Georg. 11.116, 
IIL 333; pätrJ Aen. V. 603, XL 63; pätrum Aen. XL 688; peplö 
Ciris 21 : pigrae Georg. IV. 259; Pröcne Ciris 410; pntres Georg. 
I. 215; pütrl Georg. IL 262; pfitrls Georg. III. 562; quädrls Aen. 

VII. 115, Moi-et. 49; rctrö Georg. IV. 495, Aen. IL 753, IIL 496, 
686, IV. 489, IX. 392, Dirae 67; rilbrä Aen. IX. 50: nlhrö Aen. 

VIII. 686; säcrae Georg. I. 148, Aen. VI. 573; säcrl Aen. VIIL 
270; säcrls Ecl. VIIL 66, Aen. IIL 112. IV. 301, 500; säcrö Georg. 
IL 147, Aen. V. 78, VII. 83; sücrös Aen. IV. 454; säcrum Aen. 
XIL 770; süprä Aen. IV. 240, VIL 381; süpnVst Aen. VIL 784, 

IX. 29, XL 683; Thf/brim Aen. V. 83, 797, VIIL 331, XL 393; 
tlgres Aen. IV. 367; tJgrJ Aen. X. 166; tJgrim Aen. IX. 730; 
TJgrim Ecl. L 62: tlgrJs Ecl. V. 29, Aen. VL 805, Ciris 136; 
ntres^) Georg. IL 384; vepres Georg. L 271, IIL 444, Aen. VIIL 
645; vlbränt Aen. XL 606: vltrö Copa 29. 



•) Für Ufer, utria mit kurzer erster Silbe weiß Marx zwar kein einzij»eÄ 
Beispiel aus den Dichtem anzutlilmm: (l(xh kann man auf die Kürze der ersten 
Silbe aus dem stairnnverwandten üferus mit kurzem n schließen, siehe Anton Marx : 
Hültsbüi'hlein iür die Aussprache der lateinischen Vocale in positionslanuen Silht»n. 
Berlin 1881). 
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Außerlmll) des Verseiules können derartige vollem Wortformeii 
mit betonter erster Silbt* infolf^e der Cäsurgesetze nur noch am Vers- 
anfange und im IV. Fuße stt»hen. Am Vei*sanlange kann die syllaba 
anceps ebenso wie am Vei^cMide als erste Silbe dos Wortes nicht 
anders als nur als L ä n g i^ i n d i' r A r s i s stehen. In der That 
finden wir aber ein solches don ersten Fuß füllendes spondeisches. 
Wort mit natur- oder i)ositionslanger Endsill)e und mit der syllaba. 
anceps vor beliebiger Verbindung einer nmta cum liquida im 
ganzen nur 4 mal (davon einmal in der appendix VergiUana): EcL 
VIIL 81] Däphnis, wol)ei im selben Vei-se noch ein Daphnide vor- 
kommt, Aen. IV. 70.-] sdcrüm, Aen. VI. 2S mägnilm, Dirae or>mgrö; 
an weiteren )] Stellen ist die Endsilbe ehdiei-t : Aen. III. 120 wi^r(am), 
Aeii.XIL 250 cf/cn(um), Aen. XI I. S;J9 8vpr[<i)^ wobei im selben Vei'se 
üoch ein zweites süpriü) folgt Ein derartiges den IV. Fuß lullen- 
des Wort^ ebenfalls mit der syllaba anceps vor beliebiger Ver- 
bindung einer nmta cum liquida, finden wir im ganzen nur 14mal 
(davon einmal in der appendix Vergiliana) und nur an zwei Stellen 
davon eiue Verbindung der muta cum liquida, die sowohl Länge als- 
auch Kürze der syllaba anceps zulässt, nämlich: 
Aen. I. 489: 

eoasque acies et nig r i Memno n is arma, 
Aen. XII. Sf): 

ensemqiie clipeiimque et rubrae cornua cristae. 

Die anderen Stellen sind: Georg. III. 91 mägm; IV. 268 Tgm ; Aen. 
IV. 187 mägnäs; V. 537 magno; V. 751 mägnae; VII. 4:24: reg nüm-, 
VIIL 320 regnls ; IX. 258 mügnös ; X. 335 rnngnäm ; XL 438 
mägnüm; XL 474 slgnüm: Culex 31 magno. 

Diese Ei-scheinung sollte uns aber gar nicht wundern. Der 
Dichter hat nämlich eine sichtliche Abneigung davor, den I. oder den 
IV. Fuß durch ein einziges spondeisches Wort auszuftiUen. Als Beweis 
dafiii' gelte Folgendes: Im I. Buche der Aeneis, das 756 Verse zählt, 
finden wir einen Spondeus am Anfange des Verses, das ist im I. Fuß, 
304 map), und nur an 23 S t e 1 1 e n davon wird der Versfuß 



^) Diese Zahl 304, sowie die folgende 554 rühren her aus Dr. Siej^fried 
Lederers Schrift: «Ist Vergil der Verfasser von Culex und Ciris? Leipzig 1890», 
Tabelle XI. ; doch habe ich zur Zalü 302, die ich in jener Tabelle als Anzahl der 
Spondeen am Versanfanji^e vorgefunden habe, noch die zwei Spondeen am Anfange 
der Verse 534 und 617 hinzugerechnet, da der Veifasser zum Zwecke seiner ünttn*- 
snchimg dieselben absichtlieh unberücksichtigt gelassen hat (siehe citierte Schrift, 
pag. 11 oben). 



\ 
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von einem einzigen spondeisclien Worte, sei es mit natm- oder pc»- 
sitionslanger Endsilbe, ausgefüllt. Und selbst von diesen 28 Stellen 
sind 12 so beschaffen, dass sie einen hinreichenden Entschuldigungs- 
grund für einen derartigen Beginn des Hexametei-s aufweisen; an 
8 Stellen linden wir nämlich einen Eigennamen (Vers 80, 876, 524), 
an 2 Stellen beginnt der Vers einen neuen Abschnitt (Vers 254, 728), 
an 2 Stellen liegt auf dem Worte am Anfange des Verses der Nach- 
druck (Vers 8)^ tantae, 604 usquam), an 1 Stelle herrscht Gegensatz 
(Vei*s 118 unam ast illam Vers 116), an 1 Stelle folgen auf- 
einander 2 Formen desselben Pronomens (Vers 72 quarum quae, zugleich 
mit Alliteration), an 2 Stellen folgt auf das am Versanfange 
stehende Verbum unmittelbar das mit demselben eng zusammenhän- 
gende Reflexiv se (Vers 489, 587), an 1 Stelle endlich steht eine zum 
folgenden Hauptworte gehörige Präposition (Vei*s 56 circum claiiatra). 
Die übrigen 1 1 Stellen sind: Vers 74, 140,210, 255, 428, 488, 578, 
602, 614, 640, 784. 

Im IV. Fuß finden wir einen Spondeus im I. Buche der Aeneis 
554 mal'); ein diesen ganzen Vei*sfuß füllendes spondeisches Wort, 
sei es mit natur- oder positionslanger Endsilbe, finden wir jedoch nur 
an 24 Stellen, von denen wieder 11 Beispiele genügend entschul- 
digt sind; an 1 Stelle steht ein Eigenname (Vei-s 565), an 1 Stelle 
folgt uinnittelbar ein Eigenname, zu dem das Wort als Attribut gehört ' 
(Vers 489 nigri Memnonis), an 2 Stellen liegt auf dem Worte der 
Nachdnick (und zwar Vers 26 altä als Gegensatz zu exciderant 
Vei-s 486 ipsum als drittes Glied einer Klimax zugleich nach vor- 
hergehender Anaphora), an 1 Stelle ist dasselbe Wort wiederholt 
(Vei's 408 cur dextrae iungere dextram), an 4 Stellen geht eine Prä- 
position voran, die innig mit dem AVorte verknüpft ist (Vers 24, 186, 
805, 662), an 1 Stelle finden wir eine Präposition (Vers 191 inter) und 
endlich im Verse 479 ist non ciequae gleich einem iniquae, das der 
Dichter hier nicht schreiben konnte, ohne den Vers zu zerstören. Die 
übrigen 18 Stellen sind: Vers 7, 61, 88, 164, 209, 295, 299, 849, 
875, 895, 481, 518, 545. 

Da also, wie aus dem Bisherigen erhellt, der Gebrauch der 
vollen spondeischen AVörter mit natm*- oder positionslanger Endsilbe 
überhaupt und somit auch der vollen Wortfomien des Schemas - ^ m 
und - — voc und cons bei n atürli eher Betonung so sehr 



') Dr. Siejj^itxl litMlerer: citierto Schrift, Tabelle XI. 
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beschränkt ist, so ist der I)iclit(»r goiu'ithifijt, Abwoicluingen von der- 
selben zuzulassen, und g(»stattet sieli dalier auch Stelluu'^ der 
ersten Silbe in der Thesis: die syllaba anceps wird im allge- 
meinen als Länge gemessen, da der Dichter diese Messung der 
kurzen vorzieht; daher finden wir |Si)inal, davon 9nial in der appendix 
Vergiliana| mit lang gemessener syllaba anceps in der Thesis : 

Äcrön Aen. X. 7 HO; ngr) Lydia 1. S, 20; ägrös EcL V. 85, 

Aen. XL :586, XIL ar)9. Dirae 79; äpi^i EcL VIL 29; Athlns Aeu, 

VnL 141; cedrö Aen. VII. i7S; Cödrö EcL VIL 22; cij^nJs EcL 

YU. 38, VIII. 55; Qjcnam Aen. X. 1S9; Däphrnm EcL VIILS5; 

düpter Georg. III. S7, Aen. XII. 19S; fJbrae Aen. X. 17(5; fJbrls 

Aen. VI. 600 ; flägräns Aeu. ^U. 1(57; flagrant Culex 220; frügräns 

Ciris 512; hi/drdm Georg. IV. 45S; Ifjchm Aen. T. 72(5; mJträ Aen. 

W.216; nJgrä EcL VF. 54. Georg. F. 194, IV. 291, 4(58, Aen. 

V. 516, VIL 414, VIII. 599; nlgrae EcL X. :U), Culex 140; nTgram 

Geor^, IV. 54(5; nJgräs Aen. VI. 15;J; nJgrJ Aen. IV. 514; nJgrU 

Georg. IL 214; mgrö Aen. VL 288. IX. 3:5, XI. 59(5; nJgrdm Aen, 

IV. 404; mtrö Georg. I. 194; Pröcwr Georg. IV. 15; p/7<r78 Georg. 

1.392; rubra Aen. XIL 247; rtlbrö Georg. III. ;559 ; säcrä Georg. 

mm, Aen. IL 525, III. 81, X. 53S; säcrae Aen. III. 148; 

samt Ken. IX. 11(5; sücri .Aen. IIL (57, V. 110, VIII. 345; säcrls 

ieJuVl. 24Ü, VIL 175, ISH, IX. 109 Ciris 142; säcrö Aen. V. 

360, X. 230; säcrös EcL L 52, Aen. IV. 485; säcrüm Georg. IV. 

319,542, Aen. II. 230, VIL 391, VIIL 591, Ciris 224; scäbrä 

Georg. L 495; snprü Georg. L 3(5L II. 158, 227, Aen. IIL 194, 

IF. 702, V. 10, VIIL 149, IX. 553, XL 510; sRprast Georg. 

IV. 236; Thffbrim Aen. IIL 500, VI. 87, VIL 151; tlgres Georg. 

n. 151; ügris Georg. IV. 510; trlplex Aen. X. 202. 

Zweisilbige, auf m oder langvocalisch auslautende AVortfornien 
der hier behandeltem Schemen m i t E I i s i o n der Endsilbe finden 
sich außerhalb des Versanfanges nur in der Thesis, da Vergil 
bei freier Wahl und Wahining der natürlichen Betonung diese Stellung 
der in der Arsis vorzieht (siehe Gesetz C) ; mit lang gemessenei* 
syllaba anceps finden wir folgende 8 Beispiele : 

Georg. I. 428 nlgr(um)\ Georg I. 484 flbr{ae); Aen. I. G22 
Cyp^ium); Aen. VIL 242 Thfjbr{im); Aen. IX. 714 mgr(ae)', Aen. 
XL 554 ltbr(ö); Aen. XL 627 rctr{ö); Aen. XIL 839 8ffpr(ä), 

Um sich nun für die vorhin dargelegte allzugroße Beschränkung 
im Gebrauche derartiger AVortformen mit AVahrung der natürlichen 
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BetoiiUHg, zumal bei derail kleinen Worten), in genügendem Maße 
zu entschädige», gestattet sich der Dichter außer beim Präfixe re und 
den Wertformen des Stammes patr, die stets eine Sonderstellung 
einnehmen, neben der lan gen Messu ng auch Kürz ujig 
der syllaba anceps noch bei Eigennamen und bei solchen 
AVörtern, in denen die syllaba anceps ursprünglich eine kui'ze Silbe 
vor einfacher Consonanz war. 

Aus den bisherigen Betrachtungen können wir nun folgendes 
(Tcsetz abstrahieren : 

Die Wortformen des Schemas z; ^ m und ^ — voc 
und cons haben bei Vergil mit Ausnahme des Stammes 
patr und der AVortformen mit dem Präfixe re im all- 
gemeinen die erste Silbe lang; Kürzung derselben 
wird nur noch bei Eigennamen und in Wortstämmen, 
deren syllaba an ceps ursprünglich eine kurze Silbe 
vor einfacher Consonanz war, und zwar nur neben der 
langen Messung zugelassen (cf. Gesetz VIT). 

Daher ist RUfrds (Aen. VII. 789) als Eigenname hinlänglich 
entschuldigt, ebenso Cf/clöps (Culex 832). 

Die Wortstämme, in denen die syllaba anceps ursj^rünglich eine 
kurze Silbe vor einfacher Consonanz war, fügen sich in den 
meisten Fällen der allgemeinen Regel. Kurz gemessene 
syllal)a anceps finden wir zufällig nur in Wortformen der Stämme 
agr, apr, capr, putr, sacr und in der appendix Vergiliana auch bei 
rubr, während z. B. eine derartige AVortform vom Stamme nigr mit 
kurzer syllaba anceps sich bei Vergil nirgends nachweisen lässt, trotz- 
dem solche Wortfoimen dieses Stammes neben dem Stamme sacr 
am häufigsten vorkommen. Von den 64 Beispielen für hiehergehörige 
AVortformen dieser sechs Stämme außerhalb des Versanfanges und Vers- 
endes (wovon 8 in der appendix Vergihana) weist die Mehrzahl lang 
gemessene syllal)a anceps auf, nämlich 86 Beispiele (davon 6 in der 
appendix Vergiliana), die ich alle bereits oben augefuhrt habe [pag. 81]. 
Die 2S Stellen (davon 2 in der appendix Vergiliana), an denen die 
erste Silbe kurz gemessen ist, sind folgende: 

ägn Aen. VII. 262; ägrJs Ecl. I. 12, Georg. III. 484, IV. 159, 
Aen. XII. 185; ägrö Aen. XII. 898; ägrös Georg. 1. 128, II. 274, 
Aen. II. 806, XI. 206, Dirae 52; äprT Aen. 1. 324; äprös Ecl. IIL 
75, X. 56; äpr(um) Aen. IV. 159; cäprö Ecl. IX. 25; pütrem Aen. 
VIII. 596, XL 875; rUbrö Catal. IX. 82 (im Pentameter); säcrä 



Ecl. VIT. i:^ 24; 8äcr(ae) Aon. VII. ()08; 8äcr(am) Aen. II. 107; 
säcrös Georg. JII. IHO; säcrüm Aeii. VI. 484, Vll. 602, X. 310. 
XI. 501. 

Die 11 o r m a 1 e M (^ s s u 11 f]j d e s 8 1 a in in e s patr ist stets 
die Kürze; daher linden wir nicht weniger als 27mal (davon 2 mal 
m der appendix Vergihana) WoiÜbi-men dieses Stammes mit dem 
Schema - ^ m und - - voc und cons mit kurzer Anfangssilbe: 

pätrem Georg. TV. 882, Aen. 11. 724, 747. III. 30, Catal. 
VIU. 5; patres Georg. 11. 473, Aen. 1. 7, IL 579, VII. 372, 727, 
VIII. 132, XI. 454; pätrl Aen. IL 074, VL 859, VIL 282, IX. 312, 
Catal. XL 8 (im Pentameter); pätnim Georg. IIL 128, 138, 177, 
Aen. I. 95, 041, FL 715, V. 341, VlIL 598, X. 282, XL 180. 

Dreimal tritt uns aber lange Messung des Stammes patr in 
solcben Woitformen entgegen : pätrem Aen. II. 003 ; Patron Aen. 
V. 298; patres A^n. VII. 170. Doch hegt an jeder dieser Stellen 
ein bestimmter Gnmd vor. Zunächst ist Patron (Aen. V. 298) als 
Eigenname hinlänglich entschuldigt ; desgleichen pätrem (Aen.. 
II. 668) durch das unmittelbai* vorhergehende pätris: 

gnatum ante ora pätris, pätrem qui obtruncat ad aras, 
also ein Fall, wo die AViederholung eines Wortes in demselben Vei-se 
deii Diditer veranlasst hat, eine andere Messung zuzulassen, wie er 
auch sonst bei Wiederholung eines Wortes in demselben Verse 
das zweite Mal oft eine andere Stellimg und Betonung wählt (vgl. Georg. 
IL 327, IV. 383, Aen. L 021, V. M8, XL 171 u. a.). Die dritte 
SteUe ist Aen. VIL 170-170: 

tecturn augtistum ingens, centum sublime columnis, 
urbe fuit summa, Laurentis regia Pici, 
horrendum silvis et reUgione parentum. 
Hie sceptra accipere et primos attollere fasces 
regibus omen erat, hoc Ulis curia templum, 
hae sacris sedes epttlis^ hie artete caeso 
perpetuis soliti patres considere mensis. 
Aus dem Zusammenhange geht nun hervor, dass an dieser Stelle 
patres nicht die Grundbedeutung «Väter» oder wenigstens «Vor- 
fahren (Väter der Väter)» hat, sondern vielmehr die Alteren 
des Volkes, die als «Berather» dasaßen, also «Senatoren, 
Senat» bedeutet Aus diesem Grunde lässt Vergil daselbst die lange 
Messung der ersten Silbe zu, während er an allen oben angeführtcMi 
27 Stellen, wo eine Wortform dieses Schemas vom Stamme patr vor- 

3 
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kommt, die syllaba aiiceps als Kürze misst, da an diesen Steuern 
überall die Grundbedeutung «Vater, Väter oder Vorfahren» 
gewahrt ist Die einzige Stelle, an der man anfangs vielleicht über 
die Bedeutung im Zweifel sein könnte, wäre Aen. V. 340 — 341: 
hie totum caveae consessum ingentis et ora 
prima pätrum magnis Salius clamoribus implet.,,. 
Doch sind hier miter patrum «die Väter, die Alteren» 
unter den den Kampfspielen beiwohnenden Trojanern zu verstehen, 
denen als Ehrenplätze die vordersten Sitzreihen eingeräumt wurden. 
Wortformen dieses Schemas mit dem Präfixe re kommen bei 
Vergil nicht vor ; denn überhaupt dürften zweisilbige Wörter mit 
dem Präfixe re, dazu noch mit der Beschränkung, dass sie auf m aus- 
lauten oder eine lange Endsilbe haben sollen, auch sonst zu den seltenen 
Formen gehören. Doch können wir hierher das Wort retrö rechnen, 
dessen erste Silbe zwar in diesem Falle nicht Präfix ist, aber doch 
unserem Erwarten nach in ihrer Ajiwendung mit dem Gebrauche des 
Präfixes re übereinstimmen muss. Die normale Messung der 
ersten Silbe in retro ist also die Kürze. Diese Behauptung 
kann und muss ich auf Grund der sonstigen Beobachtungen auf- 
stellen, trotzdem luiter den 9 Stellen im Innern des Verses (davon 
1 in der appendix Vergiliana), an denen ein retro vorkommt, n u r 
an 3 Stellen kurz gemessene erste Silbe zu finden ist: 
Aen. V. 428: 

abduxere r^tro longe capita ardua ab ictu , , . 
Aen. X. 6 — 7 : 

caelicolae magni, quianam sententia vobis 
versa r^tro tantumque animis certatis iniquis ? 
Dirae 6 : 

et conversa r(itro rerum discordia gliscet.... 
Doch wie wenig in manchen Fällen nur die über- 
wiegen deAnzahl derBeispiele für die Festsetzung einer 
Regel ausschlaggebend ist, können wir aus diesem Falle ganz 
deutlich ersehen. Betrachten wir nämhch die Stellen, an denen 
retro mit langer erster Silbe vorkojnmt — wobei wir natürUch die 
Beispiele fui* ein am Versende stehendes retro [Georg. IV. 495, Aen. 
II. 753, III. 496, 686, IV. 489, IX. 392, Dirae 67| hier unberück- 
sichtigt lassen müssen, da im Ausgange des Hexametei*s die erste 
Silbe zweisilbiger Wörter überhaupt nur als Länge in der Arsis des 
VI. Fußes stehen kann ; am Versanfange kommt ein retro bei Vergil 
nicht vor; — betrachten wir nun die hierher gehörigen Beispiele: 
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Georg, r. 200: 

in peius ruere ac retro sublapsa r^ferri, 
Aen. IL 169: 

ex illo fluere ac retro sublapsa r^ferri.,., 
Aeu. IX. 794: 

asper, acerba tuens, retro r^dit, et neque terga,.. 
Aen. IX. 797-798: 

haut aliter retro dubius vestigia Turnus 
improperata rtfert^ et mens exaestuat ira, 
Aen. XI. 627: 

nunc rapidus retro atque aestu r^voluta r^sorbens,.. 
da bemerken wir eine überraschende Ähnlichkeit zwischen 
den einzehien Stellen; niinihch die Zusammengehörigkeit des 
Adverl)s retro zu einem ebenfalls mit rc, jedoch stets mit 
kurzem r^ zusammengesetzteji Verbum. Dies mm ist der 
Grund, wanim Vergil an diesen o Stellen lange Messung der ersten 
Silbe in retro vorgezogen liat, während doch Kürae die normale 
Messung derselben ist. die Abneigung gegen Häufung dieser kui-z 
gemessenen Silbe re in so kleinen Intenallen, wenn ihm die Mög- 
hchkeit geboten ist, derselben durch lange Messung der ei'sten Silbe 
in retro zu entgehen. Die sechste Stelle, an der wir retro mit langer 
syllaba anceps im Innern des Vei*ses linden, ist hinlänglich entschul- 
digt durch die Nachbarschaft, in der es sich befindet: 7 Eigen- 
namen und von Eigennamen abgeleitete Adjectiva in 
3 Yersen: Aen. XI. 40:^—405: 

nunc et Myrmidonum proceres Phrygia arma tremescunt, 
\nunc et Tydides et Larisaeus Achilles,\ 
amnis et Hadriacas retro fugit Aufidus undas. 

An allen diesen 6 Stellen, an denen wir retro mit langer syllal)a 
anceps im Iimern des Verses finden, ist also die lange Messung der- 
selben nur als Abweichung von der nonnalen Messung durch hin- 
reichende Entschuldigungsgründe gerechtfertigt, und nur der Zu- 
fall hat es mit sich gebracht, dass Vergil nur 2 (resp. 3) mal 
r^tro mit kurzer syllal)a anceps geschrieben, da er dieses Wort nicht 
öfters an solchen Stellen angewandt hat, wo ihn nichts veranlasst 
hätte, eine Abweichung von der nonnalen Messung zuzulassen. 

Was das Woil ätrox anbelangt, so habe ich bereits früher 
(Gesetzgruppe B. II. 2 am Ende) erwähnt, dass die Dichter der 
classischen Zeit die erste Silbe in diesem Worte stets als Kürze 
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messen, luul dass sicli ei-st i)ei späteren Dichtern ätrox mit langer 
erster Silbe vorfindet. Daher lesen wir bei Vergil. stets <^ifroaj : Georg. 
I. 407, Aen. I. 662, IX. 420; und ebenso auch in der appendix 
Vergiliana: Culex 330, Ciris 539. 

Es erübrigt mir noch, auf Grund dieses dritten Gesetzes einige 
textkritische Bemerkungen zu machen : Ecl. VI. 81 finden wir zur 
Lesart sUper im Codex R die Variante süprä, ebenso zu Georg. 
III. 263 im Codex P; zu dieser letzteren Stelle bemerken noch die 
scholia Bernensia Folgendes : super, alii supra. Nach unserem dritten 
Gesetze muss jedoch die erste Silbe in suprä stets als 
Länge gemessen werden, und daher finden wir auch außerhalb 
des Versanfanges und Versendes stets süprä |llmalj: Georg. I. 364, 
IL 158, 227, IV. 236, Aen. IIL 194, IV. 702, V. 10, VIIL 149, 
IX. 553, XL 510, XIL839. Ein einziges Mal finden wir bei Vergil 
kurz gemessene erste Silbe in süpräqu^ Aen. VIL 32, jedoch am 
Versende, wo es nach dem V. Gesetze als 3silbiges AVort mit langer 
mittleren Silbe nur mit kurzer Anfangssilbe stehen kann; 
dazu kommt noch die formelhafte Verbindung circuraque süpraque. 
Da nun die vorhin erwähnten Varianten die einzigen Stellen wären, 
an denen die ei'ste Silbe in einfachem supra kurz gemessen wäre, 
und somit gegen dies dritte Gesetz verstoßen w^ürdeu, so müssen sie 
neben der besseren Bezeugung der Lesart super noch vom Stand- 
punkte der Prosodie entschieden verworfen werden. 



Gesetz IV. 

Alle AVortformen des Schemas - w w voc und cons 
haben bei Vergil mit Ausnahme von patriä, patrius, 
patribus und den AVortformen mit dem Präfixe re die 
erste Silbe lang. 

Somit finden wir 1 14mal, davon 2mal in der appendix Vergiliana] 
immer : 

äclffd^s Aen. VIL 730; Ct/clädäs Ciris 471; Ci/prm Lydia 68 ; 
Däphnld(i Ecl. VIII. 83; Däphntdts Ecl. III. 12; düpltcät Ecl. IL 67 ; 
pöplm Aen. IX. 762, X. 699, XIL 927; Thf/brUts Aen. IIL 500, 
VIL 303, 436; üträqu^ Aen. IIL 416, V. 855. 

Am A'ersanfange muss natürlich die syllaba anceps als erste 
Silbe des AA^oiies nothwendig als Länge in der Arsis gemessen werden 
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|5mal|: Cf/clädäs Aeii. III. 127, VIII. ()92; pöplm Aeii. XII. 492;- 
tigrtdls Aen. XL 577; üträquH Georg. IV. J]7. 

Die lange Messung der syllaba aiiceps wählt der Dichter in 
Wortfonnen dieses Sehemas deshall), weil durch die daini notlnvendige 
Stellung der betonten syllaba anceps in der Arsis Uebereinstimmung 
zwischen Wortaccent und Versictus herbeigeführt wird. In vocalisch 
auslautenden elidierten Wortfornien dieser Art könnte ohne Verstoß 
gegen die natürliche Betonung Jieben der langen Messung der ersten 
Silbe in der Arsis auch kurze Messung derselben in der Thesis zu- 
gelassen worden, in welch letzterem Falle das ganze Wort in der 
Thesis stünde, also den Versictus überhaupt nicht erhalten würde. 
Außer patri(ä) (worüber weiter unten) finden wir bei Vergil zwar 
kein derartiges Beispiel mit elidierter Endsilbe, aber, da er bei freier 
Wahl und Wahrung der natüriichen Betonung die lange Messung 
der kurzen vorzieht, so hätte er bei etwaigem Gebrauche auch iji 
diesem Falle die syllaba anceps als Länge in der Arsis 
gemessen. 

Auch bei diesem Gesetze tritt uns die Sonderstellung des 
Stammes patr entgegen ; Vergil bietet nie ein päMä, pätriUs, 
pätribUs, sondern er schreibt stets mit kurz gemessener 
syllaba anceps 1 14mal, davon Imal in der appendix VergilianaJ : 
pätrm'st Aen. IV. 347, VIL 122, Ciris 385; pätrX(ä) Aen. L 540, 
II. 241, V. 632, X. 351, 374, XI. 797, XIL 44; pätrtbüs Aen. 
V. 758, VIL 611, VIII. 679; pätrUs Aen. L 643. 

Die normale Messung des Präfixes re ist stets die Kürze ; daher 
weisen auch die zwei Beispiele (davon l in der appendix Vergiliana) 
einer Wortform dieses Schemas mit dem Präfixe re kurze Messung 
desselben auf: Aen. IX. 32 r^flütt und Ciris 108 r4cr^pät. 

Aen. VI. 871 findet sich ein Beispiel, das diesem Gesetze 
widei-spricht : pr^prl[ä). Doch ist dasselbe vollkommen gerechtfertigt: 
als pröpriä gemessen wäre dies das einzige Beispiel bei Vergil 
fiir lange Messung der syllaba anceps propr. Zwar war Vergil in 
allen anderen Fällen durch Verszwang, resp. durch metrischen Zwang 
genöthigt, (He syllaba anceps propr kurz zu messen (pröprtam, pro- 
prium, pröprtä, pröprtae^ fjröprtJs, pröpriös), aber eben dieser Um- 
stand, dass Vergil die Silbe jjröpr sonst stets kurz gemessen hat, 
übte eine Rückwirkung aus und hatte zur Folge, dass Vergil es für 
anstößig empfand, an dieser einen Stelle, wo er es doch hätte thun 
können, propr als Länge zu messen (vgl. auch Gesetz X). 
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O. Ribbeck liest ferner in der zweiten Auflage Copa S (Penta- 
meter): trlclX(ä), während er in der ei-sten Auflage trtchtl(ä) ge- 
schrieben hat; diese Stelle ist auch sonst textkritisch unsicher. Jeden- 
falls ist ab<*r vom Standpunkte der Prosodie die Lesart truhXlä der 
I-^^art tr%d%ä entschieden vorzuziehen. 



Gresetz V. 

Wortformen des Schemas - J (mit beliebiger 

Endsilbe) gestatten bei V e r g i 1 kurze Messung der 
syllaba anceps im allgemeinen nur am Versende, mn 
Spondeus im V. Fuß zu vermeiden. 

Daher finden wir im Ausgange des Hexameters aus- 
nahmslos stets mit kurzer erster Silbe |112mal, davon 
7mal in der appendix Vergiliana): 

ägröstem Georg. TU. 1()3; ägröstl Ed. I. 10, Aeii. V. 40. 
VIT. 52.-^; ägrP8tis Aen. VII. (581; ägrfsüs Georg. I. 41, IL 49B. 
Aen. IIL 34, VIF. 482, 504, VIII. 349, IX. IL X. 310; äpricäs 
Culex 98; äprlcJs Aen. VI. 312; ÄdrJdae Aen. IL 104; Ätrldäs 
Aen. II. 500, IX. 138; Ätrldea Culex 334; Ätrldls Aen.VIIL130: 
btfröntem Aen. XII. 198; cüprössT Ecl. 1.25; cüprrssö Aen. IllAH; 
cUpressds Aen, VI. 21(); cUprr88ösqu(e) (xeorg. IL 443; cüpressum 
(leorg. L 20; cüprrssUs Aen. IL 714. Culex 140; Cj/clöpäs Aen. 
IIL 047; Etrüscam Aen. IX. 521 ; EtnlscT Aen. X. 429; EtrmcJs 
Aen. VIII. 480. X. 148; Strüscö Aen. X. 2nH; ßägräntem Aen. II. 
085; flagranti Georg. F. 331; lätröriU Aen. XII. 7; nXgräntem Aen, 

VIII. 353; pätremqu^ Aen. IV. 005; pätresqu^ Aen. IV. 082, IX. 
192; pätrJqu^ Aen. X. 525, XL 178; pätrJsqu^ Aen. VF. 110, 
VI IL 550: pätriimqu^ Georg. II. 509: quädrJgae Georg I. 512. 
III. 208, Aon. VIII. 042: quädrlgls Aen. VI. 535; r^clämdnt Georg. 
IIL 201; r^clmänt Aen. XIL 130; Hclndät Aen. VIII. 244 ; r^chldU 
Aen. I. 358, IV. 04(), X 001, XIL 924: rtcUdCmt Aen. IX. 075; 
r^chlsJs Aen. III. 92. IV. 03: r^clmXt Gt^org. IV. 52; r^chlsö Aen. 

IX. 42:3; r^ßcctäs Aen. X. 032; riflectünt Aen. XL 022: r^flexü 
Aen. VIIL 033. X. 535: rPflexJ Aen. IL 741: r^flrxJs Culex 221: 
r^frnigXt Aen. VI. 210: r^grcssum Aen. XL 413: r^plebät Aen. IL 
079, IV. 189. VIL502: r^plötl Aen. V. 800 ; r^pletls Georg. 11. 235; 
r^ipri-sslt (^eorg. I. 132, Aen. IL 378. X. 680, XLL. 939: mräctänt 
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Aeii. X. 396; rUräctäs km. XII. S89; rUräctät Aen. VII. 694, 
Morel. 115; rUräctcnt Aen, XII. 11; rUrörsÜs Aen. III. 690; 
säcräbät Aen. VIII. 715; säeräbö Aen. VI. 73; säcrärilnt Aen. X. 
419; säcrätavi Aen. IL 742; säcrätäs Aen. XII. 213; säcrätTs Aen. 
VIL 778; säcrävU Aen. VI. IS, XII. 141; säcrörum Georg. 11.21, 
Aen. XII. 836; sUpräquP. Aen. VII. 32; süprrmä Aen. III. 590, 
V. 190, VI. 502, VII. 220, X. 350; stiprömu Aen. XI. 25; sUpremö 
Aen. III. 482, VIII. 583; sUpremös Georj^. IV. 460, Aen. X. 59; 
säpremum Aen. 11.630; ö^mmg^a^ Aen. III. 504 ; UtrJmque Movet 24 ; 
UtrJqu^^st Aen. X. 450; Utrümqut Aen. IX. 418, Dirae 96. 

Im Innern des Verses ist Länge der ersten Silbe 
die Jiormale Messung, da Vergil bei freier Wahl und AVahrung 
der natürlichen Betonung stets die lange Messung der kurzen vorzieht; 
daher lesen wir im Innern des Verses |80mal, davon lOmal in der 
appendix Vergiliana] mit langer ei-ster Silbe: 

Adräatt Aen. VI. 480; ägrestes Culex 88; ägrestJ Ecl. X. 24, 
Georg. IL 531, Aen. XI. 67 ; ägrrstts Georg. 1.343; ägreatüm Georg. 
L 10; ägrT8qu{^) Aen. VIL 812; äprtcts Ecl. IX. 49, Georg. IL 522, 
Aen. V. 128 ; Atrldae Aen. IL 415, IX. 602 ; cedrümqivi Georg. 
IL 443 ; Cf/clöpäs Aen. XL 265 ; Cf/clöp^s Aen. IIL 644, VIII. 424. 
440: Ci/clöpes Georg. IV. 170; Ct/clöpts Aen. III. 617; Ci/clöp(um) 
Georg. L 471, Aen. IIL 569, 675, VL 630, VIIL 418; cfjcnpäs 
Dirae 1 ; cf/cneö Catal. IX. 27 ; Däphmmqu^ Ecl. V. 51 ; Eträscä 
Aen. VIIL 503, X. 180; flägrf7bUT>\rBjel\o; flagrante Aen. XL 225; 
flagrantem Aen. VII. 397 : Hägränti Aen. IX. 72 ; frägräntu Ciris 168; 
Hebrämqu^ Ecl. X. 65; läbröqu^ Moret 33; läbrüscä Ecl. V. 7, 
Culex 53 ; Lücr7nöqu(e) Georg. IL 161 (siehe darüber am Sclilusse 
der Abhandlung unter 2); mtgräU Ecl. IX. 4; mgrämqui^ Georg, 
III. 241; mgräntem Aen. IV. 120; nTpräntJs Aen. V. 97, VL 243; 
mgrescünt Aen. XL 824; nlgrümqu^ Georg. III. 451; Oihrfjmqu^ 
Aen. VII. 675; pephlmqu^ Aen. I. 480; Pröcrimqü^ Aen. VI. 445; 
Säcrän(ae) Aen. VIL 796 ; säcräqu^ Aen. XL 533 ; säcräss^ Aen. 
VIL 62, VIIL 600; säcrätä Aen. IL 157; säcrätä Aen. L 681, 
II. 245, IX. 4 ; sdcrütö Ciris 414, Catal. XIV. 8 (im Pejitameter) ; 
8äcrät{ö) Aen. IL 165; Ä7cn7^^r Aen. X. 747 ; säcrlsqu^ Aen. IV. 50; 
säcröqu^ Aen. V. 333 ; säcr(lr(um) Aen. III. 408 ; säcrümqu^ Aen. 
VIL 797 ; Silcrön(em) Aen. XTL 505 ; süpremä Aen. VL 213, VII. 
128, XII. 653; stlpremctm Aen. VI. 513; süpremö Aen. VL 735; 
mlpremüm Aen. III. iy^, XI 61, 76, XII. 803; süprem(um) Aen. 
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II. 11; Thijbrmä AeiK XII. 35 ; vibräntl Culex 1 66 ; vJhy'ittis 
Aeu. VIIL 524. 

Am Versanfang muss natürlich die syllaba anceps als die ei-ste 
Silbe des Wortes als Länge in derArsis des ersten Fußes 
gemessen werden |16mal, davon 2mal in der appendix Vergiliana|: 

ägrestim Ecl. VI. 8 ; ägrestüm Culex 21 ; Atlänüs Aen. IV. 247, 
248; Atrtdäs Aen. I. 458; ÄtrJdes Aen. XL 262; Etrüsct Aei\, IX, 
150; flägräntu Aen. XII. 65; migräbünt Dirae 100; rmgräntls 
Aen. IV. 401; mgräntt Aen. IX. 87; mgrärüm Aen. V. 736; 
säcrätl Aen. III. 371; vJbräntt Aen. IX. 769, X. 484; vtbrätös 
Aen. XIL 100. 

Kürzung der ersten Silbe außerhalb des Versendes ist nur in 
bestimmten Fällen gestattet; es tritt zunächst die Sonderstellung des 
Stammes vfr in diesem Gesetze hervor. 8mal finden wir zwar der- 
artige Wortformen des Stammes utr mit lang gemessener syllaba 
anceps : ütrasque Aen. V. 233, VI. 685 ; ütrimque Aen. XII. 662 ; 
iltroqiie Aen. V. 469, IX. 755; ütroqu(e) Georg III. 33; rdrumque 
Georg III. 323, Aen. Vll. 100; doch kommt daneben auch kurz 
gemessenes Utr 9mal (davon 2mal in der appendix Vergiliana) vor: 
titramque Aen. III. 685, X. 685 ; Uträque Aen. V. 460 ; ütrimque Aen. 
VII. 566, XL 524; Utrumque Aen. IL 6L IV. 357, Culex 103; 
färumqu(e) Ciris 240. 

Wir finden demnach ungefähr gleichviele Beispiele für lange 
und kurze Messung des Stammes utr, woraus wir nm* das schließen 
könnten, dass Vergil die syllaba anceps dieses Stammes el)ensowohl 
lang als kurz gemessen habe. Doch erinnere ich hier gleich daran, 
was ich, gestützt eben auf den Gebrauch des Stammes utr bei un- 
serem Dichter, in den einleitenden Betrachtungen über denselben er- 
wähnt habe. Ich sagte nämlich (pag. 13): «Auch die AVortformen 
auf tr vom Stamme utr bilden einen Fall von Durchkreuzung der 
Regehl durch das AVort». Oder mit anderen Worten: Die nor- 
male Messung des Stammes utr ist die Kürze; eine 
Behauptung, die im Vergleich zu den vorhandenen Beispielen auf den 
ersten Blick mindestens zu gewagt erscheinen dürfte: 8 Beispiele 
finden wir nämHch für lange Messung, für kurze dagegen bei Vergil 
nur 7, ferner 2 in der appendix Vergiliana. 

Indes was niclit aus der Zahl der Beispiele folgt, kann wohl 
aus der Beschaffenheit derselben mit größter Sicherheit 
geschlossen werden. Die Entschuldigung der langen Messung und 
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dadurch die Reclitfertigiing der aufgestollton Behauptung soll nicht 
fehlen. 

Als zwingender GIrund für die ungewöhnliche lange Messung 
tritt uns hier die Wahrung der Cäsurgesetze entgegen (siehe 
pag. 14). Infolge derselben kann die als Kürze gemessene syllaba 
anceps in derartigen vollen *) Wortfomien des Stammes Utr ohne 
Beschränkung der Anwendungsmöglichkeit nur in der Thesis des 
I. Fußes stehen. Daher finden wir an dieser Versstelle 
kurz gemessenes Utr in vollen AVortformen omal: 
Aen. III. 685: 

inter Utramque viam leti discrimine parvo. 
Aen. IV. :]57: 

(testor Utrumque caput) ceUris mandata per auras 
Aen. V. 460: 

creher Ütraque manu pulsat versatque Dareta, 
Aen. VII. 566: 

urget Ütrimque latus nemoris, medioque fragosus 
Aen. XI. 524: 

urget ütrimque latus, tenuis quo semita ducit 
ferner Inial mit Elision des Endvocals: Ciris 240: 

laedere Utrumque uno studeas errore parentem! 
n i e finden wir jedoch in der Thesis des I. Fußes lang gemes- 
senes Fdr, 

In der Thesis des IL, HI. und IV. ^) Fußes kann dagegen 
ohne Verletzung der Cäsurgesetze kurzes utr voller Wortformen 
nur dann stehen, wenn ein einsilbiges, kurzes, consonantisch aus- 
lautendes oder ein zweisilbiges. jnTrhichisches ^) vocahsch auslautendes 
Wort (mit elidierter Endsilbe) vorangeht ; und zwar im II. Fuß des- 
halb, um bei der dann nothwendigen Cäsur nach der vierten Hebung 
(hephthemimeres) den diese Cäsur unterstützenden Einschnitt nach 



^) Kurzes titr könnte hei Elision des Endvociils der Wortt'orm ohne Be- 
schränkunjif der Anwendun<(smr)jiflio.hkeit in der Thesis des I. und IV. Fußes stehen, 
teraer in der des III., jedocli hier nach einem zweisilhif^en consonantisch kurz aus- 
lautenden oder nach einem mehrsilbifjen Wort nur dann, wenn auch ein Einschnitt 
nach der zweiten Hebuuji: stattfindet, in der Thesis des IV. Fußes aber nur mit 
der Beschränkung wie bei vollen Wortformen. Mit Elision finden wir bei Verjifil 
nur 1 Beispiel (U(V)rj,'. III. 33) und 1 in der appendix Verjjciliana (Ciris 240). 

*) Die Thesis d(»s V. Fußes kommt hier nicht in Betracht, da am Versende» 
die syllaba anceps in allen derartigen Worttbrmen kurz «i^^messen werden muss. 

^) Die lange Endsilbe vocaüsch auslautender iambischer Wörter darf 
nämlich vor einer kurzen Silbe bei den daktylischen Dichtern nicht elidiert werden 
(«n Elisionsgesetz); vgl. Lucian IMülleV, De re metrica p. L. II. Aufl. lib. IV. pag. 
340-342. 
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der zweiten Hebung (tritheminieres) zu ennöglichen ; im III. Fuß 
deshalb, um die bei den lateinischeji Dichtem als Hauptcäsm* gänzlich 
veqiönte Cäsur nach dem dritten Trochäus — iji einem solcheji Fall 
müsst^» sie eben Hauptcäsur sein, wenn ein anders beschaffenes Woi-t 
vorausgehen würde — zu venneiden und die penthemimeres herbei- 
zufiihren : im IV. Fuß aber — und dies ist höchst beachtenswert 
und darf auch fiir das Folgende nicht außeracht gelassen werden — 
um einer Cäsur nach dem vierten Trochäus aus dem 
Wege zu gehen ^). 

Um also der allzugroßen Beschränkung im (4ebrauche derai'tiger 
Wortformeji des Stammes utr bei kurzer Messung desselbeji zu ent- 
gehen, ist Vergil g e Ji ö t h i g t, auch lange Messung zuzulassen. Wir 
finden daher in der Thesis des TV. Fußes 

Aen. IL 61: 

obtuUrat fidens animi atque in ütrumque paratus, 

und Culex 108: 

qua iacit Oceanum flammas in Ütrumque rapaces. 
kiu'zes ütr, wobei jedoch iji beiden Fällen die einsilbige kurze Prä- 
l>osition in vorausgeht; daneben aber schreibt Vergil 5 mal lang 
gemessenes ütr an dieser Versstelle: 
Aen. V. 28:^ 

ni palmoB ponto tendens ütrasque Cloanthus 
Aen. VI. OHf): 

Aenean, alacris palmas ütrasque tetendit^ 
Aen. VII. 100: 

omnia sub pedibus, qua Sol ütrumque recurrens 
Aen. IX. 755: 

huc Caput atque illuc umero ex ütroque'pependiL 
Aen. XII. 662: 

sustentant aciem, circum hos ütr imque phalanges. 
Langes ütr finden wir ferner, zugleich mit Elision des Endvocals, 
Georg. III. 83: 

bisque triumphatas ütroque ab litore gentes 
in der Thesis des III. Fußes, an welcher Versstelle sich kein Beispiel 



*) Darüber sieht» auch Dr. IsidorHilberg: Beobachtungen über die prosodischen 
Functionen inlautender muta cum liquida bei Ovid, Serta Harteliana, Wien 189G, 
pag. 176, wo es heißt: «Die lieute herrschende Ansicht, dass Ovid und die latei- 
nischen Dichter überhaupt im schreienden Gegensatz zu den griechischen Dichtem 
die Cäsur nach dem vierten Trochäus mit schrankenloser Willkür zuließen, ist 



g r u n d f a 1 s c h ^ 
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für kurzes ütr vorfindet. In der Thesis des II. Fußes lesen wir 2mal 
langes ütr: 

fteorg. III. 323: 

in saltus ätrumque gregem atque in pascua mittes. 

und Aen. V. 469: 

iactantemque fitroque caput crasBumque cruorem. 

Im VeiNe Aen. X. 685: 

ter conatus Utramque viarrij ter maxima Juno . . ., 
der in Bezug auf den metrischen Bau jedenfalls nicht zu den nach- 
ahmenswei-ten zählen kann, finden wir gegen die Regel iji der Thesis 
des II. Fußes kurz gemessenes Utr^ trotzdem ein mehrsilbiges Wort 
vorangeht; doch ebenso rasch sticht uns auch der Entschuldigungs- 
grund dafür in die Augen: die Anaphora in diesem Verse. 

Analoge Woiiformen des Stammes patr finden sich außerhalb 
des Versendes nur 2mal; Aen. IV. 58 lesen wir pätrique mit kurz 
gemessener erster Silbe. Dass aber Vergil Aen. IL 666 pätremque 
geschrieben hätte, müsste nach dem sonstigen Gebrauche des Stammes 
patr wenigstens in Zweifel gezogen werden. Schon wiederholt habe 
ich Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweisen und auf Grund von 
sicheren, unwiderlegbaren Argumenten zu zeigen, dass die nor- 
male Messung des Stammes patr bei Vergil stets die 
Kürze sei, und dass er nur a u s n a h m s w" e i s e in äußei'st wenigen 
Fällen (4 von 69) lange Messung gestattet hat, weil triftige Gründe 
dafür vorhajiden waren. Wie hätte demnach Vergil an dieser e i n- 
zigen Stelle pätremque schreiben können: 

Ascanium pätremque meum iuxtaque Creusam . . ., 
weiui er doch mit normaler Messung des Stammes pätr Aen. IL 
664—667 : 

hoc erat, alma parens^ quod me per tela^ per ignis 
eripis, ut mediis hostem in penetralibus utque 
Ascanium qjlB pätjremque meum iuxtaque Creusam 
alterum in alterius mactatos sanguine cernam? 
schreiben konnte ? 

Hätte er doch auch Georg. IV. :^81— 382: 

simul ipsa precatur 
Oceanumque pätrem rerum nymphasque sorores, 
Oceanum pätrem mit Streichung des que, und ebenso 
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Aeii. VIIL 131—133: 

sed mea me virtus et sancta oracula divom 
cognatique patres, tua tert'is didita fama, 
coniunxere tibi et fatis egere volentem. 
cognati patres schreiben können, zumal da in diesem letzteren Falle 
das letzte Glied tua terris didita fama selbst schon asyndetisch an 
das vonge angereiht ist! 

Und an der oben bereits citierten Stelle Aen. IV. 57 — 5(S: 

mactant lectas de more bidentis 
legiferae Cereri Phoeboque pätrique Lyaeo, 
hätte Vergil mit Streichung des que nach Phoebo nicht einen syn- 
taktisch ganz regelrechten und bis auf die lange Messung des pätr 
auch metrisch vollkommen lichtigen Vers erhalten können ? 

»fa an nicht weniger als noch 13 weiteren Stellen hätte Vergil 
das que vor Wortformen des kurz gemessenen Stammes pätr streichen 
und mit vollständig oder theilweise asyndetischer Verbindung langes 
pätrem, patres, pätri, päiris, pätr um schreiben können, t h a t es 
aber nicht: 

Georg. IL 65 — 6(S : 

plantis ecdurae coryli nascuntur et ingens 
fraxinus Herculeaeque arbos umbrosa coronae 
Chaonii qu e pätris glandes, etiam ardua palma 
nascitur et casus abies visura marinos. 

Georg. Tl. 471—473: 

illic saltus ac lustra ferarum, 

et patiens operum exiguoque adsueta luventus, 
sa^ra deum sancti que patres: 

Georg. ITI. 126-128: 

ßorentisque >ecant herbas fluviosque ministrant 
farraque, ne blandö nequeat superesse labori 
invalidi que pätr um referant ieiunia nati. 

Aen. I. 5— 7 : 

multa quoque et bello passus, dum conderet urbem 
inferf^etque deos Latio, genus unde Latinum 
Albanique patres atque altae moenia Romae. 

Aen. TL 673—674: 

ecce autem complexa pedes in limine coniunx 
haerebat parvum que pätri tendebat lulum : 
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Aen. IL 723—724: 

dextrae ae parvvs lulus 

implicuit Sequilar que pätr em non passibus aequis ; 

Aen. IL 747—748: 

Ascanium Anchisenque pätrem Teucrosque penatis 
commendo aociis et curva valle recondo, 

Aen. IIL 34— :]o: 

multa movens animo nymphas venerabar agrestis 
Gradivom que pätrem, Geticis qui praesid^t arvis, . . . 

Aen. V. 862—863: 

currit iter tutum non setius aequore classis 
promissisque pätris Neptuni interrita fertur. 

Aen. VIL 371—372: 

et Turno, si prima domus repetaiur origo^ 

Inachus Acrisiusque patres mediaeque Mycenae , . , 

Aen. XL 60—62: 

toto hctos ex agmine mittit 

mille viros, qui supremum comitentur honorem 
intersintque pätris lacrimis, . . . 

Aen. XL 453—454: 

a7*ma manu trepidi poscunt, fremit arma iuventus^ 
flent maesti mussant que patres. 

Und gar Aen. IL 577—580: 

scilicet haec Spartam incolumis patriasque Mycenas 
aspiciet partoque ibit regina triumpho, 
coniugiumque domumque, patres natosque videbit, 
lliadum turba et Phrygiis comitata ministris? 

hätte Vergil nicht mit Sti'eichung des que vor patres einen mindestens 
metrisch besseren Vei-s erhalten köinien : 

coniugiumque domum || patres natosque videbit^ 

wenn er lange Messung der Silbe patr ohneweiters zugelassen hätte? 
Ja, dieser Vers Aen. IL 579 — zwar wird seine Echtheit von Wagner 
in Zw^eifel gezogen, doch Ribbeck nimmt ihn als einen echt Vergilia- 
nischen Vers in den Text auf — dieser Vers ist in seiner über- 
lieferten Form: 

coniugiumque domumque^ patres natosque videbit 

vollkommen analog gebaut dem unsrigen Aen. IL 666 in 
der Form: 
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Ascanium que pätremque meum iuxtaque Cretisam. 
vgl auch Aen. 111. 139, VIIL 294; ferner Aen. IL 28, VIII. 275, 
XL 27:5. 

Die Häufung des que an unserer Stelle Aen. IL 665 — 666: 

eripis, ut mediis hostem in penetralibus utque 

Ascanium que pätrem que meum iuxta que Creusam .... 
dürfte uns gar nicht befremden, wenn wir bedenken, dass die Verse 
Aen. L 84—85 und ebenso Aen. II. 262—263 ... 4 que, AeiL 
V. 823—826 ... 7 que, und die einzelnen Verse Aen. VI. 683, 
IX. 344, 767, XIL 341, 363 selbst schon sogar zu 4 que 
enthalten. Vielmehr mag dies der (1 rund gewesen 
sein, warum ein Schreiber so leicht das que nach Asca- 
nium hatte übersehen k i) n n e n. Auch fiir den Versschluss mit 
que und den Beginn des folgenden Vei^ses mit einem Worte, an das 
que angehängt ist, wie dies in der vorliegenden Stelle der Fall ist: 

eripis. ut mediis hostem in penetralibus utque 

Ascanium que pätremque meum 

fijiden wir Parallelstellen iji : 
Aen. IL 251—252: 

involvens umbra magna terramque polum que 

Myrmidonumque dolos, 
Aen. IL 262—263: 

Acamasque Thoas que 

Pelides que Neoptolemus primusque Machaon 

vgl. auch Aen. IV. 510—511, V. 426—427. VL 683—684, XL 
675-676; ferner Aen. X. 149-150. 

Auf Grund dieser Erörterungen glaube ich hinreichend bewiesen 
zu haben, dass Vergil an dieser Stelle (Aen. IL 666) nicht 
Ascanium pätremque meum, s o Ji d e r n nur Ascaniumqiie pätremque 
meum geschrieben ha t, trotzdem die Handschriften einstimmig 
(las erstere bieten. 

Endlich ist die Conjectur pätrisque. die Heyne zu Ciris 531 
für das überlieferte natiqve macht, wofür auch mehreres andere ver- 
nmthet wurde, vom Standpunkte der Prosodie zu verwerfen, da sie 
lange Mc^ssung der Silbe pätr grundlos zur Folge haben würde. 
Aen. VII. 180 lesen wir: 

Saturnusque senex lanique bXfrontis imago^ 
worin die kurze Messung des kurzen Präfixes hi in btfrontis eine 
Parallele bildet zur normalen Messung als Kürze vor 
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einer muta cum liquida des ebenfalls kurzen Präfixes rg. Außer den oben 
bereits angefiihrten 83 Stellen, an denen Wortformen dieses ScLemas 
- — o natürlich mit kurzgemessenem Präfixe r^ am Versende stehen, 
finden wir bei Vergil im Inneni des Verses Imal ein replendaaty 
und zwar mit langer erster Silbe, Aen. XL 380: 

primus ades. aed non replenda est curia verbU, 
was darin seinen Grund hat, dass ein r^pUndd'st mit positionslanger 
Endsilbe und kurz gemessenem r^ ohne Verletzung der Cäsurgesetze 
nur an dieser einen Voi-sstelle ^7* - und zwar nur nach einem 
mit einer kurzen Anhängeconjunction (g'u^, v^, nt . . .) schließenden 
Worte hätte stehen ktinnen. 3jnal lesen wir ferner bei Vergil außer- 
lialb des Versendes ein reti öquii mit langer Anfangssilbe : Aen. II. 
378, IX. 539, X. 573. Doch schon bei einer anderen Gelegenheit 
(Gesetz 111. pag. 34 — 35) habe ich gezeigt, dass Vergil die erste 
Silbe in retro analog dem Präfixe re zwar gewöhnlich 
als Kürze misst, dass er aber die lange Messung in allen 
Fällen v o r z i e h t, w o das retro zu einem mit kurz gemesse- 
nem r^ zusammengesetzten Verb um gehört. Dasselbe ist 
nun der Fall in Aen. IL 378: 

ohstipuit rrtroque pedem cum voce r^pressit. 
und Aen. IX. 539: 

velle fugam. dum se glomerant retroque r^sidunt.,. 
In diesem letzteren Beispiele kommt noch der Umstand hinzu, dass 
die erste Silbe des Wortes retroque in der Thesis des IV. Fußes 
steht, wo wir schon fi-üher (Gesetz V. pag. 42) 5mal lang gemessenes 
ntr vorgefunden haben. Dies mag auch der Grund sein, wanim 
Vergil an der dritten Stelle Aen. X. 573 — 574: 

ut videre, metu versi retroque ruentes 

eßundunt .... 
die erste Silbe in retroque lang gemessen hat, nämhch ihre Stel- 
lung in der Thesis des IV. Fußes. 

Die Stellung der syllaba anceps im Verse in Wortformen dieses 
Schemas - - o ist auch hier durch die natürliche Betonung be- 
stimmt. Damit dieselbe gewahrt werde, muss die zweite Silbe des 
Wortes als die Silbe mit dem Wortaccent in der Arsis stehen, woraus 
sich dann die Stellung der syllaba anceps in der Thesis 
als nothwendige Folge ergibt. Am Versanfange muss natürlich die 
syllaba anceps als erste Silbe des Wortes in der Arsis stehen (siehe 
pag. 40). Innerhalb des Verses wird die Stellung der 
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s y 1 1 a b a a ii c e p s in d e r A r s i s nur bei vollen aufm oder 
1 an g vocalisch und bei conson an tisch lang auslauten- 
den Wort formen gestattet da deren Gel)i*aucli sonst mit 
Wahnmg der natürlichen Betonung nur auf die einzige Vei'sstelle 
y^ beschränkt wäre; es hen-scht also metrischer Zwang: 

Ecl. IX. 41), X. 24, C4eorg. I. 10, 11. 522, 531, Aen. II. 415, 
IV. 120, V. 128, VI. 480, 513, 735, IX. (502, XI. 61, 67, XXL 
803, Culex 88, 16(), Catal. IX. 27, XIV. 8 (im Pentameter), Dirael. 



Gesetz VI. 

Alle Wortformen des Schemas w w c (mit belie- 
biger Endsilbe) gestatten bei V e r g i 1 ausnahmslos 
lange Messung der s y 1 1 a 1) a a n c e p s nur am Versende. 

Daher finden wir im Innern des Verses stets mit kurzer 
zweiter Silbe [77mal, davon 12mal in der appendix Vergiliana] : 

äläcris Ecl. V. 58, Aen. V. 380, VI. 685; äläcres Aen. IX. 
231; bäräthrJ Aen. III. 421; CäläbrJs Georg. III. 425; cHUhränt 
Aen. VIII. 303; cmbrent Aen. VII. 555; c^r^brö Aen. X. 416; 
DörjfcU Aen. V. 647 ; ßrUrö Aen. XL 149 ; gUUnx Aen. I. 590. 
IL 788, IV. 227, VIIL 383, IX. 82, 94, 117, 284, 297, X. 234. 
Xn. 412, 554; lambräs Aen. X. 601, 657, 663; Utahns Geoi^. 
IV. 423 ; löcüples Moret. 65 ; m^rMrlx Ciris. 86 ; p^n^ti'änt Georg. 
IL 504; pUUrät Aen. VIL 363; phär^tr(ä) Aen. IV. 138; ph^r^trä 
Aen. XI. 590, 859, (Catal. XIV. 10 am Ende des Peutametere) ; 
phärUr(ä) Aen. L 323; phär^träm Aen. V. 311, VIIL 160; phär^iräs 
Acji. V. 558; tU^brae Aen. IX. 384, Moret. 13; mn&bräs Aeu. IX. 
34, 150, XL 187, Culex 44, Moret. 6; t^n^brls Georg. IIl. 401, 
Aen. IL 92, VL 734, VIL 325, VIIL 259, 658, XI. 824, Ciris 343; 
mnitrü Aen. IV. 122, VIIL 391 ; vnlricrem Aen. V. 488, XI. 858. 
Catal. IX. 26 (im Pentametar); völncrös Ecl. VL 42, Georg. I. 383, 
Aen. VII. 33, XIL 415, 876, Culex. 146, 253; völücrt Aen. V. 
544, X. 440, Ciris 503; völtccrls Aen. V. 503, XL 795; vÖlUcrüm 
Aen. IIL 216, 361, VIL 705, VHL 456, Catal. IX. 29; völücr{um) 
Aen. X. 177. 

Der Grund lür diese Messung liegt in der natürlichen Betonung : 
in eUdierten Wortformen wird kein Verstoß gegen die natürliche 
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Betonung bewirkt nur durch kurze Messung der syllaba anceps 
und infolge dessen durch Stellung des ganzen AVoites in de r Thesis, 
wobei es überhaupt den Versictus nicht erhält; iji vollen Wortfprmen 
ist jedoch die natürliche Betonung gar nicht möglich, da die 
erste Silbe des Wortes, die den Wortaccent hat, eine Küi-ze ist und 
als solche nur in der Thesis stehen kann. Da in einem derartigen 
Falle Vergil sich nur die möglichst geringste Abweichung von der 
natürlichen Betonung gestattet, so misst er die zweite Silbe 
des Wortes als Kürze in derThesis, wobei dann die letzte 
Silbe, die in der gewöhnlichen Aussprache einen Nebenaccent hat, 
den Versictus erhält; deini die durch lange Messung der syllaba 
anceps bewirkte Stellung derselben in der Arsis würde eiji viel härterer 
Vei'stoß gegen die natürhche Betonung sein, und da Vergil im Innern 
des Verses die Möghchkeit hat, ihn zu vermeiden, so thut er es auch. 

Am Versende muss natürlich die syllaba anceps als vorletzte 
Silbe des Wortes noth wendig als Länge in der Ai-sis ge- 
messen werden [62mal, davon 2 mal in der appendix Vergiliana]: 

Amffclu Aeji. X. 564 ; bäräthrum Aeii. VIII. 245 ; c^rebi^ö 
Aen. V. 413, 480, IX. 419, 753, XL 698, XU. 537; ck^lijdrü 
Georg. IL 214, ch^hjdrös Georg. III. 415.; cölnbrts Georg. IL 320, 
Aen. VL 419, VIL 329; LÖrijcU Aen. V. 620; f^retrö Aen. VL 
222 ; f^retrum Aen. XL 64 ; lätebram Aen. XIL 389 ; lätebräs Georg. 
IL 216, Aen. IL 38, 55; lätebru Georg. IIL 544, IV. 42, Aen. 
IIL 232, 424; mämpU Aen. XL 870; mämpUs Georg. IIL 297; 
mämplös Georg. I. 400, Aen. XL 463; önägrös Georg. III. 409; 
p^rägräns Aen. X. 723; p^rägränt Georg. IV. 53; pSrägrät Aen. 
IV. 72; p^rägrö Aen. I. 384; phäretrü Cirh 160; phäi'etram Georg, 
TTL 345, Aen. L 336, 500, VTL 816; phäretrls Georg, IL 125, 
Aen. V. 501; pödägräs Georg. TIT. 299; Pj/räcmön Aen. YIIl 425; 
Tänägri Georg. III. 151; t^ncbrae Georg. I. 248; Unebru Georg. 
IIL 551, Aen. IIL 195, V. 11, VL 238, 545, VIIL 255, IX. 425; 
voläcres Georg. L 470, IIL 243, IV. 14, Aen. III. 241, 262. IV. 
525, XIL 251, Ciris 197; vmcrn Georg. IL 217, Aen. VIIL 433; 
völilcrum Aen. VIIL 235. 
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Gesetz VII. 

J)io Woi'tt'orni e II des Schemas - ^ ^ voc und 
c o n s h a I) e 11 b o i V e r g i 1 mit Aus ii a h m e de r Wort f o r- 
ni 11 m i t dem Präfixe re im a 1 1 g o m e i n e ii die erste 
S i 1 1) e I a 11 g ; Kürzung d e r s o 1 b e n w i r d nur ii och bei 
Eigennamen und in Wort s tum m en, deren syllaba 
a n c e p s u r s p ü n g 1 i c h eine k u r z e S i 1 b e vor einfache r 
Consonanz war, und zwar nur nel)en der langen Mes- 
sung zugelassen (cf. Gesetz III.). 

Die Woi-tformen dieses Schemas können im Hexameter nur 
mit natürhcher Betonung stehen, da die drittletzte lange Silbe, die 
den Wortaccent Iiat, infolge der Beschaffenheit der Wortform stets 
den Vei'sictus erhalten muss, so dass sich daraus als nothweudige 
Folge die Stellung der syllaba a n c e p s in der T h e s i s 
ergibt. Daselbst könnte sie sowohl als Länge als auch als Kürze 
gemessen werden. Da jedoch Vergil bei freier Wahl die lange Mes- 
sung der kurzen vorzieht, so misst er die syllaba anceps auch in 
diesen Wortformen g e w (i h n 1 i c h als L ä n g e. Daher finden wir 
|18mal, davon 3mal in der appendix Vergiliana|: 

ägresttbüs Georg. I. 160, Aen. VII. Hl; fäbrTlXä Aen. VOL 
4:lo, flägränttä Culex 2\^\] flägränühtis Aen. XIL 171; frägränttä 
Georg. IV. 169, Aen. I. 4:)(), Moret. 101 ; nfgresc^r^ Aen. IV. 454:; 
säcrnrXä Aen. XII. 199. Ciris 154; sacräv^rät Aen. 111.805; vlbrän- 
trbüs Aen. IL 211. 

Auch die Eigennamen fügen sich in der Mehrzahl der Fälle 
der allgemeinen Norm: Atlänüd^ Aon. YU\, 1))5; Atlünüd^s G^org. 
L 221; Cijclöpm Aen. I. 201; FArürtä Aen. XII. 282; doch finden 
wir daneben 2mal auch EtrürXä Georg. II. 588, Aen. VIII. 494. 

Die Sonderstellung des Präfixes re, dessen normale Messung 
die Kürze ist, tritt uns auch hier entgegen; zweimal finden ^^^r 
nämlich kurz gemessenes r^ in Wortformen dieses Schemas: 

Georg. IL 428: 

ipsa satis telliis, cum deute r^clndttur unco, 

Aen. VIL Ol 7: 

more iuhebatur tristisque r^cldd^r^ portas. 
Doch kommt 1 mal auch rcclnd^.r^ mit langer erster Silbe vor : 

Georg. IL 175: 

ingredior sanctos ausus r rcl iJ d^r^. fontis^ 
zwar an deiselben Versstelle, wo wir die beidcMi Formen mit kurzem 
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' r^ vorgefundon haben, docli dürfoi) wir mvhi außeracht lassen, dass 
es eben d i e T h e s i s des IV. Fuß (^ s ist, in der das Präfix re 
lang gemessen ist, eine Stell(^, an der wir schon wiederholt Ausnahms- 
fälle angetroffen hal)en. 

Ü(T Gebrauch der WoitfornKMi dieses Schemas ist infolge der 
Cäsurgesetze auf 2 Vei-sstellen ') beschränkt: -^1* w w, also mit 
der ersten Silbe in der Thesis des ITI. Fußes und den ganzen IV. Fuß 
ausfüllend, und -^1^' .. . mit der ei-sten Silbe in der Thesis des 
IV. Fußes und den ganzen V. Fuß ausfüllend. Nur mit Ehsion der 
Endsilbe könnten die vocalisch auslautejiden Wortformen dieser Art 
auch noch an anderen Versstellen verwendet werden. 

Da ti'itt nun eine sonderbare Erscheiiuuig zutage, die in hohem 
Grade beachtenswert ist : Von den ())> Stellen (davon 5 in derappendix 
Vergiliana), an denen derai*tige Wortformen mit der syllaba ancei)S 
vor beliebiger Verbindung einer muta cum hcpiida vorkommen, sind 
es nur 2 Stellen, an denen die Wortform die Stellung -7*- w w 
hat, während alle übrigen 61 l^eispiele die syllaba anceps durch- 
wegs in der Thesis des IV. Fußes aufweisen : ^ V^ 
Ja, noch mehr! Von diesen 2 Beispielen für die Stellung -y* 
ist das eine ein Eigenname (Georg. 1. 221) und steht außerdem 
Jioch in einem versus spondiacus und nach einem Hiatus: 

ante tibi Eoae Atlä nttd^s abscondantur, 
das zweite aber findet sich in den Eclogen, in denen die buko- 
lische Cäsur verhältnismäßig öftei^s vorkommt, und dazu noch in einem 
Vei-se, in dem ein und dasselbe Wort sich zweimal vorfindet, Ecl. 
VI. 2.5: 

carmina quae voltis cögnöscit^\ carmina vobis.,,» 
Beide Beispiele sind demnach hinlänglich entschuldigt; sind aber 
auch die einzigen für die Stellung der Wortformen des Schemas 
C7 — \^ <y als ^ / — ^' ^» 

Eine vergleichende Betrachtung wird uns darüber näher belehren. 
Wortforinen des Schemiis - w ^ von allen beliebigen Wörtern, 
kommen in den 10 Eclogen (= 829 Verse) zwar 92mal in der Stellung 
— 7*^— ^ ^ vor, doch auch nicht weniger als 32mal in der Stellung 






Wortforinen dos Scbonias — — w w von allen ])eliobigen Wortern kommen 

bei V(T«>:il in den Ötellunf^en ^V^~ ^ ^ ^^^^^ ^Y^ - w w so gnt wio ^ar 
n i c li t vor; sie jjfc^höivn zu den seltenst(>n Ausnalimen, veranlasst durch triftige 
Grün<Ie wie z. B. Aen. IV. 310. Die zur Probe durehsuchten Stelbni: alle 10 Eclogen, 
das I. Buch der Ceorgica und das I. Buch der Aeneis (zusammen 2099 Verse) 
weisen kein einziges Beispiel dafiir auf. 
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Y* ^ w aus (l(»in vorhin envälinteji (4nirule der größeren Anwen- 
dung der sonst so seltenen bukolischen Cäsur in derartigeji Gedichten. 
Auch in den Georgica finden wir nicht wenige Beispiele für die 
Stellung deraitiger Wortfornien als 7* - -^ ^y ^"i<J ^war im I. Buche 
dci-selben (= 514 Vei'se) IS, gegenüber von ()(> Beispielen für die 
Stellung -7^- ^ w. 

Ganz andere verhält sich jedoch die Sache in der Aeneis '). Hier 
werden solche Woi-tformen aus der Stellung y* - ^ w stark ver- 
drängt, weshalb ihr Gebrauch in der Stellung 7*^' ' ^ ^ zugenommen 
hat. Im I. Buche der Aeneis (= liSi) Vei'se) finden wir gegenüber von 
104 Beispielen fiir die Stellung -*/^~- w v. nur 9 Beispiele ftir 
die Stellung -»/* .. ^ [Aen. 1. 72, 197, 239, 355, 438, 483, 542, 547, 
61(l|, und selbst von diesen ist 1 auszuscheiden als dreisilbiges Wort 
mit der Anhängeconjunction (jue [traiectaque Yqys 355), weitere 3 sind 
aber hinlänglich entschuldigt, im Verse 72: 

quarum quae forma pulcherrima Deiopea, 
durch den 5silbigen Eigennamen Deiopea am Vereende, im Vei'se 239 : 

solabar fatis contraria fata rependens ; 
durch die Wiederholung eines und desselben Wortes im Vei'se, und 
hn Vei-se 483: 

ter circum lliacos raptaverat Hectora muros 
dm'ch die Stellung zwischen zwei Eigennamen. Auch das Beispiel 
in den Versen 542 — 543: 

81 genus humanuni et mortalia temnitis arma, 

at sperate deos memores fandi atque nefandL 
Ulsst sich entschuldigen durch den Gegensatz zwischen mortalia arma 
und deos. 

Ebenso finden wir im II. Buche der Aeneis (= 804 Verse) 
92 Beispiele für die Stellung -*/^- w .^ und n u r 8 für die Stellung 
-Y- ^ ^ [Aen. IL 47, 149, 200, 405, 458, H15, 686, 752], wovon 
aber wieder 2 auszuscheiden sind als 3silbige Wöi-ter mit angehängtem 
que (Vers 47 und 752), und das Beispiel im Verse 615 Tritonia als 
Eigenname entschuldigt ist. 

Wemi wir luin die eben angeführten Zahlen für die Beispiele 
solcher Wertformen in der Stellung -7* ^ ^ "» Procenten dai'- 
stellen wollen, so ergibt sich Folgendes: Auf 100 Vei-se entfallen in 
den Eclogen 3*860 Beispiele, im I. Buch der (Jeorgica 3-502, im 

') Vgl. auch Luc-ian Müller: Do ro meti-ica p. L. II. AuH. lib. III. pag. 216—217. 
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I. Buch der Aeneis j edoch nur 1-1 90 und im II. Buch derselben 
n i c h t m e h r als 0"995 Beispiele. 

Bei dieser sichthchen Abneigung des Dichtei-s gegen die Stellung 
derartiger Wortformen als -V*— ^ ^ ^i"^^ ihrer daraus hervorgehen- 
den Beschränkung fast nur a u f d i e einzige Versstelle -Y^ ^ ^ 
dürfen wir uns also gar nicht wundern, wenn Vergil in Wortformen 
des Schemas - — w v^, um dieser Beschränkung wenigstens einiger- 
maßen zu entgehen, neben der g e w ö h n 1 i c h e n M e s s u n g der 
syllaba anceps als Länge sich auch Kürzung derselben 
in Wortformen derjenigen Stämme gestattet, deren syllaba anceps 
ursprünglich eine kurze Silbe vor einfacher Con- 
s n a n z war, also in Wortstämmen, die, wie wir bereits früher ge- 
sehen haben, auch beim Gesetze TU dieselbe Sonderstellung einnehmen. 
In Woilformeu dieses Schemas ^ - w w von derartigen Stämmen 
finden wir kurz gemessene syllaba anceps zufällig nur bei den Stämmen 
agr und sacr [4mal|: ägrestiä Aen. VII. 679; säcräv^rät Aen. II. 
502, IV. 200; säcrävtmüs Aen. V. 48. Die 5 Beispiele (davon 1 in 
der appendix Vergiliana) für lange Messung der Stämme agr und 
sacr in derartigen Wortformen habe ich bereits oben (pag. 50) an- 
geführt. 



Gesetz VIII. 

Alle W r t f r m e n des S c h e n) a s > - ^ voc und 
cons haben l)ei Vergil ausnahmslos die zweite Silbe 
kurz. 

Daher tinden wir [*>lmal, davon 4m{d in der apjiendix Vergi- 
liana] immer: 

c^Uhrähüt Aen. IV. 641; cÜ^hräbXt Aen. 840; cüUhrämüs 
Aen. in. 280; c^Mräre Aen. V. 598; c^Mrätä Aen. V. 608; 
cmhräU Aen. I. 735, VIII. 173, Culex 19; cmhräms Aen. VlII. 
268; c^l^brävXt Lydia 43; c^Ubremüs Aen. V. 58; dömXtr2xqu(^) 
Georg, ni. 44; g^n^trtcta Georg. IV. 363, Aen. I. 689; p^n^räbät 
Culex 42; p^n^trär^ Aen. I. 243; p^nMräoXt Aen. VII. 207, IX. 10; 
phärMrämqu^ Aen. IX. 660; phärMrätä Aen. XL 649; säUbrösäs 
Moret. 111 ; 8cäi^brUqu(&) Georg. I. 110; Un^bräsqw^ Aen. VIII. 591; 
Uri^brösä Aen. VJ. 107; Ur^brämTis Aen. IIL 635; t^r^brär(^ Aen. 
II. 38; t^nXtrüquü Aen. V. 694; völücremqu^ Aen, 1.317; vc^lUcrJqiiti 
Aen. II. 794, V. 242, VL 702. 
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Diese Mossini^ der syllal)a ancops als ICürze und ihre daraus 
hervor^eluMulo Stellung i n d e r T li e s i s wählt Vcrgil deshalb, weil 
nur dadurch l'hereiiistiiuniuiig zwischen Wortaccent und Vei'sictus 
herbcigetiihi't wird ; denn l)ei kurzer Messung der zweiteu Silbe muss 
die vorletzte, lange Sill)e, di(^ den Woi-tton hat. nothwendig in der 
Ai*sis stehen. Lange ^[essung der syllaba anceps lässt also Vergil 
aus dem Grund(» nicht zu, da bei der daiui nothwendigen Stellung 
der unbetonten syllaba anceps in der Arsis die natürliche Betonung 
ohne Grund verletzt wiu'de. 



Gesetz IX. 

W o r t fo r m e n des 8 c h e ni a s ., - ^ in und ^ — — — 
voc li a 1) e n b e i Vergil i ni allgemeinen die zweite S i 1 b e 
kurz; lange Messung dersell)en wird nur bei vollen 
Form e n. u n d z w a r n u r u o b (mi d er kurzen g e s t a 1 1 e t. 

Damit die natürliche Betonung gewahrt werde, muss auch hier 
di(^ vorletzte, lange Sill)e, auf der der AVortton hegt, in der Ai'sis 
stehen, woraus sich dann die kurze Messung der syllaba 
ajiceps und ihre Stellung in der Thesis als nothwendige 
Folge ergibt. Dies ist bei elidiertt:n Wortfonnen an jeder Versstelle 
möglich, weshall) l)ei Elision der Endsilbe keine Ab- 
w eich u n g von der allgemeiium Noi*m gestattet wird : 

int^brös(ö) Aen. V. 214, XII. oS7; i))inUral[l) Aen. IV. 504; 
tcnhhrösiitm) Aen. V. S)U). 

Bei der geringen Anzahl der Beis2)iele ist es nur Zufall, dass 
an allen diesen 4 Stellen die Wortformen die Stellung w wY'- (^) 
hal)en. Ebenso Zufall ist es aus elnMulemselben Grunde, dass sich 
bei Vei'gil kein einziges Beispiel für kurze Messung bei voller Form 
vorfindet, obgleich doch envähnt werden muss, dass Woilformen des 
Schemas > . .. m und . voc sogar von allen beliebigen 

Wörtern ohne Elision nicht g e r a d e z u d e n häufig v o r- 
kommenden gelniren. In den Eclogen und Georgica finden wir 
luu- folgende Beispiele: Ecl. VIIT. :5, Georg. I. Sl], IL ^o, 223, (453), 
111. 05. 75, Sl, 4()0, IV. 12:5. (135). 

Der (}el)rauch der vollen Wortfonnen des Schemas ^y - — w m 
und - - voc wäre bei Wahrung der natürlichen Betonung, 
also bei kurzer Messung der syllaba ance^is, infolge der Oäsiu'gesetze 
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nui'auf die einzige Vei^sstello w wY* beschränkt; daher lässtVergil, 
um dieser Beschränkung zu entgehen, bei u n e 1 i d i e r t e n W o r t- 
formen auch die lange Messung der syllaba anceps und die 
dadurch herbeigeführte RteHung derselben in der Arsis zu: 

Amf/claei Georg. III. Sf>; Ami/claeö Ciris )]?(), 489; phrgrlnfi 
Aen. XL- 712; phärrträtae Georg. IV. 290; Söphöclrö Ecl. VIII. 10. 

Jedenfalls hat auch hier die geringe Anzahl der Beispiele es 
mit sich gebracht dass an allen diesen Stellen die eben angefiihr- 
ten Woilformen die Stellung wY^- Y^ haben, und dass keine volle 
auf m auslautejvde Wortform dieses Scheraas sich vorfindet. 

Consonantisch lang auslautende Wortformen dieses Schemas 
(w - — — cons) hat Vergil zwar nicht gebraucht; sie müssten sich 
jedocli der Anwendung der unelidierten langvocahsch auslnutcMiden 
AVortformen vollkommen fügen. 



Gesetz X. 

Alle Wort formen des Schemas — - w w voc und 
cons haben bei Vergil die zweite Silbe lang. 

Daher finden wir |4mal|: 

lüdtbriä Aen. VI. 75; OeägHtts Georg. IV. 524; TrlnäcrXä 
Aen. III. 554, V. 450. 

Die Messung der syllaba anceps ist auch in diesen Wortformen 
durch die natürliche Betonung gegeben. Die syllaba anceps muss als 
die Silbe, auf welcher der Wortaccent ruht, damit ITbereinstinmmng 
zwischen diesem und dem Versictus herbeigeführt werde, als Länge 
in der Arsis gemessen werden. 

Diesem Gesetze widerspricht nun das Beispiel in Georg, I. 4(S0 : 
et maestum InläcrXmät templis ebur aeraque sudantj 
wo wnr ein Tnläcrimät mit kurz gemessener syllaba anceps finden. 
Es muss aber doch ein Grund vorhanden sein, der Vergil veraidasst 
hat, in diesem eineji Falle von der Regel abzuweichen, die nicht 
nur durch die oben angeführten 4 Beispiele, sondern auch durch 
das allgemeine Princip derWahrung der natürlichen 
Betonung gegeben ist. Es könnte nun als Entschuldigungsgrund 
angeführt werden, dass derartige consonantisch auslautende Wort- 
formen bei langer Messung der zweiten Silbe auf die 2 Versstelleii 



Y* . . und — Y*^ . y l>escli rankt sind und um* vor vocalisch anlau- 
teiid<*ii Wörtern sU'lien könniMi. Doch schon liiiher halx? ich beim Ge- 
setze V'IL (pag. ol — ;■)•]) gezeigt, dass die Wortfonnen des Schemas 
— -- . j von all(Mi ))eh(f))igen Wörtern in der Stelhnig -*/*— ^ ^ sehr 
häufig, in der Stellung - Y* > . in der Aeneis zwar verhältnismäßig selten, 
in den Belogen aber und den fleorgica genug oft 
vorkommen. Das I. Buch der Qeorgica, wo wir eben den Ausnalims- 
fnll inläcrtmät finden, weist 18 Beispiele fiir die Stellung derartiger 
Wortfoi'men von beliebigen Wcirtern als Y* ^ ^7 und davon sind 
es S, in denen consonantisch auslautende Wöiier zu finden sind : 
Vei-s 40, 121), 221, 337, 8r)(), 428, 430, 497 [doch sind die Beispiele 
221 und .337 als Eigeimamen entschuldigt|. So könnten wir also 
diesen Kntschuldigungsgrund der Beschränkung hier kaum gelten lassen. 
Vic^lmehr ist es ein anderer Umstand, der die Messung und Stellung 
Tnläcrtmdt voUstäiuhg r(?chtfertigt : Als Tnläcrtmät gemessen, w ä r e 
dies die einzige Stelle im ganzen Vergil, wo die 
s y 1 1 a b a a n c e p s lacr lang gemessen sein ^v ü r d e. Zwar 
ist Vergil in allen übrigen Fällen entweder durch Verszwang oder 
durch metrischen Zwang genöthigt, die syllaba anceps lacr als Kürae 
zu messen ; denn ein läcrlmä und läcrXmät wo er die fi'eie Wahl 
zwischen langer und kurzer Messung hätte, kommen bei ihm nicht 
vor. Aber eben dieser Umstand, dass Vergil an nicht weniger 
a 1 s ()() Stellen die Silbe lacr stets kurz gemessen, hat ihn 
veranlasst, sie auch an dieser Stelle (Georg. I. 480) als Kürze zu 
messen, trotzdem er sie hier auch als Länge hätte messen können; 
und luu' so kojHite er gegen die sonstige Regel ein tnläcrtmät mit 
kurzer zweiter Silbe schreiben, umsomehr, da bekanntlich beständige 
Tieftonigkeit bisweilen sogar zur Verkürzung ursprünglich 
langer Silben führt: vgl. unter andern das ätröx: ätröcis, ätröci, 
ätrocem, ätröceSj ätrocia, ätrociuin, ätrocibiiSj ätrociorj ätröcius, ätrö- 
citerj (Itrocitas etc. tius äter -j- ox (ociter^ ocior, ocissimus); pUssillus 
aus pilsus u. a. pjinen analogen Fall haben wir übrigens bereits 
irüher ((lesetz IV. pag. 37) angetroften. 



Es erübrigt mir noch zum Schlüsse, 3 Arten von Wortformen 
zu bespreche]), fiir die theils nur auf Grund der wenigen vorhandenen 
Beispiele kein Gesetz aufgestellt werden kann, theils aber bei Vergil 
kein passendes Beispiel zu finden ist. 



Vl*2 
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1. AVortforiueii des Schemas - ^' ^ voc und coiis koinmeu 
bei Vorgil nur 3mal vor und 2niHl in der appendix Vergiliana. Aus 
dem allgemein giltigen Princip der IfVahrung der natürlichen Be- 
tonung resultiert flir die Anwendung derai-tiger Wortformen Folgendes: 
Die erste Silbe muss, da auf ihr der Wortton liegt, in der Ai*sis 
stehen, woraus sich die Stellung der syllaba anceps als der zweiten 
Silbe des Wortes, in der Thesis ergibt. Aus der natürlichen 
Messung dieser Woitformen als Daktylen folgt ferner die Messung 
der syllaba anceps als Kürze. Doch kann neben der kurzen Messung 
derselben ' ohne Verstoß gegen die natürliche Betonung auch ihre 
Messung als Länge in der Thesis zugelassen werden, und zwar bei 
vocalisch auslautenden Wortformen mit Ehsion der Endsilbe, bei 
consonan tisch auslautenden mit Positionsverlängerung und Stellung der 
Endsilbe in der Arsis des folgenden Fußes. Es müsste mithin folgen- 
des Gesetz gelten : 

.Wortformen des Schemas — - . voc und cons ge- 
statten sowohl kurze als auch lange Messung der 
sylla))a anceps in der Thesis. 

Von den o Beispielen (davon 2 in der appendix Vergiliana) 
für derartige Wortfonnen weist jedoch nur ein einziges daktylische 
Messung auf, Greorg IV. 515: 

Int^g rät et» maestis late loca questibus implet. 

In den übrigen 4 Beispielen ist die syllaba anceps als Länge 
gemessen, w^as in deraitigen Wortformen zwar gestattet ist, doch finden 
wir die syllaba anceps in der Arsis, wodurch ein Verstoß gegen 
die natürliche Betonung her) )ei geführt wird. Alle 4 Stellen bieten 
jedoch einen hinreichenden Entschuldigungsgrund dafür. Betrachten 
wir die einzelnen Beispiele: 

Im Verse Aen. X. 273: 

sanguinei lägühr^ rubent aut Sirius ardorj 

dürfte bei dieser Anwendung des Adjectivs lugubris die Ähnlich- 
keit mit dem Adjectiv salübris, welches naturlangen Vocal in der 
zweiten Silbe hat, mitgewirkt haben ; und eben dieser Umstand dürfte 
es wohl gewesen sein, der durch Analogie an dieser Stelle sowohl 
die lange Messung der zweiten Silbe in lugnbre als insbesondere ihre 
Stellung in der Arsis herbeigeführt hat. 
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Eine zweite Stelle ist Dirae <»S--101 : 

dulcia amara prius fient et mollia dura, 
Candida nigra oculi cernent et dextera laeva, 
migrabunt casus aliena in corpora verum 

quam tua de nostris rmJgret cura medullis. 
eine Stelle, an (1(T wir schon fiülier (Gesetz I. i)ag. 24) ein elitlieites 
7i7gr(ä) ge<];en die Reji^el (Gesetz 0) in der Ai>;is gefunden haben. 
Der periodische Bau der Sätze in diesen Versen und das kurz vor- 
hergehende Verbuni dessell)en Stammes migrabunt haben wohl mit 

dazu beigetragen, dass die lang gemessene zweite Silbe in emtgret 
in der Ai*sis zu stehen kam. Auch muss übrigens erwälmt werd(»n. 
dass Formen des yerl)ums migro mit kurzem mtgr sicli bei daktyli- 
sclien Dichtern wohl schwerlicli finden werden; IVIarx^) führt nur 
1 Beispiel für kurz gc^messenes mtgr an, und zwar auch dies nur 
aus Phiutus (Trin. ()IU)), der die syllaba anceps vor muta cum liquida 
gewölmlich als Kürze niisst. 

Auch die nächsten zwei Stellen, an denen die syllaba anceps 
in deraitigen Woittbrmen in der Arsis stellt, sind so l)eschaffenj dass 
sie diese ungewcihnliche Stellung wenigstens noch genügend ent- 
schuldigen : Aen. XII. 704 — Ti)") : 

neque enim levia aut lildicrä petuntur 
praemia, sed Turni de vita et sanguine certant, 
dürfte wohl der Gegensatz zwischen neque levia aut ludicra petuntur 
praemia und Turni de vita et sanguine certant, zumal noch das 
l^vl(ä) in der Thesis so schwach khngt, Ciris MO — *m : 

verum haec t u m nobis gravia atque indigna fuere, 

tum, mea alumna, tui cum spes Intcgrä maueret \ 
der Xachdruck; der auf integra liegt noch bei vorausgehender Genii- 
natio (tu7u .... tum), die Gründe sein, warum Vergil in diesen Fällen 
die ungew()hnliche Betonung und Stellung der zweiten Silbe in der 
Arsis zugelassen hat. 

2. Wortformen des Schemas - — - ^ voc, deren Endsilbe 
die Conjunction que ist, mit elidieii:em Endvocal |- — - qu(e)\ ge- 
h()ren in die Kategorie V: - - o und fügen sich den dort aufge- 
stellten Kegeln [(ieorg. 11. 161 Liter innqu(e)\; ohne Elision herrscht 

') Hiilf'sbüclihMii für dio Aussprticht' «ler latoinisdien Vocale in positionslan^cu 
SillxMi. JJ(4iin ISSJ). 
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Verszwaiig, da in diesem Falle die vorletzte Sin)e in der Arsis stehen 

■ 

niuss, woraus sich dann die Messung der ei'sten Silbe als Länge in 
der Arsis ergi))t _' -/' qu^: 

ägrrstJqu^ Moret. ;]0 ; ägrcstlsqu^ Aen. XI. 682 ; Etriisclqu^ 
Aen. XL 598; ßägräntJsqu^ Aen. L 710; säcrätämqu^ Lydia 54; 
|zufällig stehen alle 5 Beispiele am Vei^sanfange]. 

Andere Wortfonnen dieses Schemas - — ^ voc, deren End- 
silbe niclit eine angehängte Conjunction ist, sondern mit zum AVorte 
geh()rt |z. B. ^^nTu^r^l, kommen bei Vergil nicht vor. Hätte er aber 
solche gebraucht, so hätte er, um die natürliche Betonung zu wahren, 
dieselben so angewandt, dtiss die vorletzte Silbe, auf welcher der Haupt- 
accent des Woiles liegt, in der Ai^iis zu stehen käme, wobei dann 
die syna))a anceps, die einen Xebenaccent hat, nothwendig als Länge 
in der Arsis stehen müsste: ' -/_?_ \.^u Der (Tebrauch derartiger 
un elidierter Wortfonnen wäre zwar beschränkt; da jedoch ehie 
andere Stellung und Betonung nur mit Ehsion der Endsilbe möglich 
wäre, die elidierten Formen aber fast an jeder Versstelle stehen könnten 
bei natürlicher R e t o n u n g, so hätte sich Vergil keine Abweichung 
von derselben gestattet. Das Gesetz würde also dann lauten: 

Alle Wortformen des Schemas - v. voc haben 

ausnahmslos die ei-ste Silbe lang; sie steht immer in 
d e r A r s i s. 

Einmal kommt in der Appendix Vergiliana Ciris 2;>9, ein 
Ädrästeä vor, den V. und VI. Versfuß bildend. 

i\. Einen ganz analogen Fall finden wir auch bei den Woil- 
formen des Schemas ^ - - w voc. Li der einzigen Fonn dieses 
Schemas, (he bei Vergil vorkommt: Georg. III. 345 Amßclaeümqn^^ 
herrscht wie überhaupt in allen deraitigen AVortfonnen, deren Endsilbe 
die unelidierte Conjunction que ist, Verszwang, da bei der dann einzig 
nuiglichen Stellung der vorletzten Silbe in der Arsis auch die syllaba 
anceps nur als Länge in der Arsis stehen kann: w/ '. __/_' qu^, Ist 
der Endvocal der Conjunction que elidiert, so gehören diese AVoil- 
formen in die Kategorie IX: w - - und können nur jiach den 

dort aufgestellten Kegeln angewandt werden. 

Hätte Vergil auch andere Woi-tfoimen dieses Schemas w - — 
voc mit einer Endsilbe, die mit als Restandtheil zum AVorte gehört 
|z. B. p^neträvcr^l gebraucht, so hätte liir dieselben auf Grund der 
allgemeinen Gesetze über die natürliche Betonung und Stellung im 
Verse folgendes Specialgesetz gelten müssen: 
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In allen AVortformen des Schemas w - - w voc 
stellt die zweite Silbe ausnahmslos als Länge in der 
A r s i s. 

Denn nin die natürliche Betonung zu waliren, liätte Vergil die 
vorletzte Silbe des AVortes, die den Hauptaccent hat, in die Ai-sis 
stellen müssen, woraus sicli die Stellung der zweiten Silbe, die einen 
Nebenaccent hat, als Länge in der Arsis ergeben hätte. Trotz- 
dem auch der Gebrauch derartiger un elidierter AVoitformen bei 
dieser Stellung und Messung beschränkt wäre, hätte er doch keine 
Abweichung gestattet, da eine solche imr mit Elision der Endsilbe 
]nöglich wäre, und der Gebrauch elidierter WoitfoiTnen dicises Schemas 
mit natürlicher Betonung im Verhältnis zur Länge des Wortes keines- 
wegs beschränkt wäre. 
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